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Zur älteren Geschichte des Reichsklosters 
Hilwartshausen 

und des Reichsguts an der oberen Weser 
Von 

K a r l A. K r o e s c h e l l 

In ihrem Aufsatz über „Die Konradiner im fränkisch-säch­
sischen Grenzraum von Thüringen und Hessen" 1 untersucht 
I rmgard D i e t r i c h d ie Besitzungen des konradinischen Hau­
ses, un te r anderem auch im Räume von Oberweser und DiemeL 
Diesen Teil ihrer Abhandlung beschließt sie mit der Feststel­
lung, es scheine hier „eine unter konradinischer Kontrolle 
s tehende Wes tos tve rb indung aufzuleuchten, die dieses hessische 
Grenzgebiet von der mit t leren Diemel über das Reichsgut Mün­
den und die in se inem Bereich gelegenen Weser -Werra -Fur ten 
mit der (konradinischen) Position entlang der Unstrut l inie ver­
k lammer te und eine in unmit telbarer Grenznähe ver laufende 
Paral lele zur früher e rwähn ten Verbindung Fritzlar-Eschwege-
Mühlhausen dars te l l te" 2 . Im ganzen glaubt sie zu sehen, daß 
der hessisch-thüringische Besitz der Konradiner — wesentl iche 
Teile des al ten karol ingischen Wehrsystems gegen die Sachsen 
enthal tend — deT Aufgabe diente, dem Vordr ingen des sächsi­
schen Stammes und Herzogtums im ostfränkischen Reich des 
9. Jh. e inen Wal l entgegenzustel len. Das ist eine Auffassung, 
die für die mittelalterliche Geschichte Niedersachsens von hoher 
Bedeutung ist; um so mehr freilich bedarf sie gründlicher Nach-

1 Hessisches Jahrbuch für Landesgeschichte 3 (1953), 57—95. 
2 Hess. Jb. 3 (1953), 81. 

1 Nieders. Jahrbuch 1957 1 



Prüfung auch in den Einzelheiten. Sehen wir also zu, w i e 
I. Dietrich zu diesem Ergebnis gelangt! 

Nach der Behandlung des Konradinerbesitzes in Fritzlar und 
an der oberen Eder wendet sich I. Dietrich der Würd igung de r 
konradinischen Rechte in Meimbressen zu, die Konrad d. Ä. u m 
900 von Fulda durch Tausch erworben h a t t e 8 . Meimbressen 
liegt östlich der konradinischen Burg Laar, und es scheint, als 
seien „auch die restlichen als konradinisch nachzuweisenden 
Plätze im hessisch-sächsischen Grenzraum offensichtlich auf 
Laar ausgerichtet" gewesen 4 . Acht Kilometer westlich Laar, in 
Richtung auf die Eresburg — so fährt I. Dietrich fort —, l iege 
Rhöda, dessen Besitz 990 von Otto III. dem Kloster Hilwarts­
hausen im Solling südwestlich Einbeck bestätigt w u r d e 5 . Diese 
villa nun stamme von einer Matrone Ida, die sie einst dem 
Kloster übereignet habe, und in dieser Ida könne man die 
Tochter des konradinischen Herzogs Hermann, die Gattin Her­
zog Liudolfs, des Sohnes Ottos des Großen, erblicken, denn 
Idas Tochter Mathilde, Äbtissin von Essen, erscheine in der 
Urkunde als Intervenientin. 

I. Dietrich behandelt sodann die Identifizierungsschwierig-
keiten, die bei dem in der Urkunde Hrethon genannten Ort be­
stehen. Sie schwankt zwischen Rhöda und Rhoden in Waldeck 
und läßt die Frage letztlich unentschieden. Sie verweis t darauf, 
daß in beiden Orten Besitz des Grafen Dodiko von Warburg 
nachweisbar sei (um 1000!), daß Rhöda wohl aus Reichsgut 
stamme, daß man das gleiche vielleicht auch für die übrigen 
Güter Graf Dodikos annehmen dürfe und daß es damit auch für 
den Besitz Idas gelte, möge er nun in Rhöda oder in Rhoden 
gelegen haben. Den diesem Gedankengang widersprechenden 
Quellenwortlaut weiß sie zum Schweigen zu bringen: „Wenn­
gleich die in der Vita (Meinwerci) im Auszug wiedergegebene 
Urkunde die derzeitige (!) Rechtslage der Güter (Dodikos) als 
suae proprietatis predia bestimmt, so scheint doch gerade das 
zwischen dem Reichsgut in Oberelsungen und der Wüstung 

3 Hess. Jb. 3 (1953), 77. 
* Hess. Jb. 3 (1953), 78. 
* MG. D. O III Nr. 59. 

2 



„Medriki" gelegene Rhöda anzudeuten, daß es sich hier bei dem 
gräflichen Eigen nicht um ein auf altem Allodialgut erwachsenes 
Recht handel te , sondern daß hier offenbar ein Stück der vom 
Reichsgut abgetrennten Amtsausstat tung begegnet , dessen Her­
kunft allerdings 1015/1021 vergessen w a r 6 . " 

Nach den zur curtis Rösebeck gehörigen Konradinerbesitzun­
gen im Diemellande, die ebenfalls aus Reichsgut s tammende 
konradinische Amtsausstat tung seien — Westuffeln, Burguffeln, 
Niederelsungen, f Horkenhausen b. Zierenberg, * Bünichheim b. 
Hofgeismar, f Medriki b. Volkmarsen, "f Gauze b. Karlsdorf — 7 , 
nennt I. Dietrich noch die von Ida ebenfalls an das Kloster Hil­
war tshausen geschenkten Güter in Meensen und Wiershausen 
im Leinegau 8 . Auch diese will sie als alten Konradinerbesitz an­
sehen. Diese Besitzungen bilden das letzte Glied in der Kette 
der erschlossenen konradinischen Güter, auf denen dann die 
eingangs wiedergegebenen Thesen der Verfasserin über die 
Konradinerpolit ik beruhen. 

Zunächst wird man sich an die e twas befremdliche, modern-
„geopolitisch" klingende Ausdrucksweise der Verfasserin ge­
wöhnen müssen, die ja allerdings in der Landesgeschichte nichts 
Seltenes mehr ist. Vielleicht gelingt es auch noch, das Staunen 
über die geschickte Art und Weise zu überwinden, mit der in 
dem eben wörtlich angeführten Satz eine widerborst ige Quelle 
den festgeschlossenen Hypothesen „gleichgeschaltet" wird. Den­
noch wird sich schließlich Widerspruch erheben, wenn man in 
einigen wesentlichen Einzelheiten Unstimmigkeiten entdeckt. 

Daß von den in einer ottonischen Urkunde zur curtis Röse­
beck gerechneten Orten zwei unrichtig lokalisiert wurden, mag 
man für nebensächlich halten. Ein anderer Irr tum ist schon mehr 
als nur ein Schönheitsfehler: die Verlegung des bekannten 
Reichsklosters Hilwartshausen von der Oberweser in den Sol­
ling südwestlich Einbecks, offenbar unter Verwechslung mit 

« Hess. Jb. 3 (1953), 79. 
7 Zwei dieser Orte identifiziert I. D i e t r i c h unrichtig: Horikes-

husen ist nicht Heckershausen bei Kassel und Bunningheim nicht 
Bühne, Kr. Warburg. Vgl. R e i m e r , Hist. Ortslexikon für Kurhessen 
(1926), 75 u. 250. 

8 MG. D. O III Nr. 60. 
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dem gleichnamigen Ort bei Dassel. I. Dietrichs Bild v o n d e n 
Verhältnissen im oberen Wesergebiet und von der Bedeu tung 
und Herkunft der Schenkungen Idas ist dadurch sicherlich be­
einflußt worden. Vor allem aber wäre sie vielleicht auf das 
Problem aufmerksam geworden, das in der Lokalisierung von 
Hrethon liegt und das mit der Alternat ive Rhöda-Rhoden noch 
nicht erschöpft ist. Dieser Frage wenden wir uns nunmehr zu. 

Jedem, der die Gegend von Münden kennt, wird bei der ge­
meinsamen Nennung der Namen Hilwartshausen und Hrethon 
in der gleichen Urkunde der Name „Ratten" in den Kopf 
kommen — der Name jener Wüs tung oberhalb des Rat twerders 
bei Münden, die gelegentlich in der urkundlichen Uberlieferung 
erscheint 9 . Im Jah re 970 schenkt Ot to der Große dem Erzstift 
Magdeburg quoddam predium Retha nuncupatum in confluvio 
Vuldae et Wisarae10. 1272 gehörte die villa Rauhen mi t dem 
von ihr aus angelegten Ratthenhage zur Grafschaft Ludolfs von 
Dasse l 1 1 . 1304 schließlich gehörten Ratten und Ratterhaghe, wie 
Konrad von Schöneberg bekundete , dem Kloster Hilwarts­
h a u s e n 1 2 . Nimmt man noch hinzu, daß in Rhöda und Rhoden 
niemals Rechte von Hilwartshausen bezeugt sind und daß 
andererseits in den braunschweigischen Akten der Zeit um 
1500 die Nennung von Hrethon im Jahre 990 stets mit Selbst­
verständlichkeit auf f Ratten bezogen w u r d e 1 8 , so möchte man 
kaum noch an dieser Identifizierung zweifeln. 

Vielleicht könnte man dagegen einwenden, daß ein erst 970 
an Magdeburg geschenkter Ort nicht 990 schon wieder, und 
dazu von einer ganz anderen Tradentin, an Hilwartshausen ge­
geben worden sein könne. Jedoch ist es gar nicht e inmal gewiß, 
daß die am gleichen Ort ¥ Ratten gelegenen Gegenstände der 

9 Ob schon die Schenkung von Wihricus comes in Hretha (Trad. 
Corb., hrsg. v. P . W i g a n d , 1843, § 241) auf f Ratten zu beziehen ist, 
muß ungewiß bleiben. 

i° MG. D. O I Nr. 388. 
n G u d e n u s , Cod. dipl. Mog. I (1743) Nr. 341. 
i 2 G r o t e f e n d - R o s e n f e l d , Regesten der Landgrafen von 

Hessen I (1929) Nr. 446. 
1 8 Franz E n g e l in seiner Besprechung von H. J ä g e r , Die Ent­

wicklung der Kulturlandschaft im Kreise Hofgeismar (1951), in: Nie-
dersächs. Jb. 24 (1952), 184. 
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beiden Traditionen identisch sind. Die vüla Hrethon von 990 
braucht ja das predium quoddam Retha nuncupatum ... quod 
Erp domno genitori nostro regi Heinrico concambii iure 
tradidit nicht mitumfaßt zu haben? es könnte sich um zwei 
Güter am gleichen Ort handeln. War es aber doch das gleiche 
Besitztum, so wäre daran zu denken, daß die Schenkung an 
Magdeburg gar nicht vollzogen oder bald wieder ans Reich 
zurückgenommen wurde, wie man denn auch bei anderen in 
diesem Räume an Magdeburg gelangten Orten später meist 
ke ine Spur magdeburgischer Rechte entdecken k a n n 1 4 . 

Vor allem aber erhöht sich die Wahrscheinlichkeit, daß das 
von Ida mit königlicher Zustimmung an Hilwartshausen ge­
schenkte Gut anderer als konradinischer Herkunft war. I. Diet­
rich meinte noch, diese Möglichkeit sei „nach Lage der Dinge 
bedeutungslos", und dachte dabei vor allem an die Deutung als 
liudolfingisches Hausgut. Vielleicht muß man aber diese Even­
tuali tät doch etwas näher ins Auge fassen und darüber sogar 
an etwaiges Reichsgut denken, und zwar nicht an Reichsgut, das 
schon über ein Jahrhunder t zuvor an die Konradiner gelangt 
war, sondern an solches, das stets in der Hand der Könige ver­
blieben war. 

Welches Bild ergibt sich, wenn man das (richtig lokalisierte) 
Kloster Hilwartshausen und seine nähere Umgebung in die 
Betrachtung einbezieht? 

Das Kloster wurde 960 durch Otto I. erhöhtet, der ihm die 
kanonische Regel ve r l i eh 1 6 . Die bei dieser Gelegenheit er­
wähnte erste Ausstat tung des Klosters s tammte von einer 
matrona Aeddila, die die Güter in Hilwartshausen, Jühnde, 
Dransfeld und f F redershausen 1 6 , die ihr ihre Söhne Folcmar 
und Bunica hinterlassen hatten, dem König über t ragen hatte, 
der das Kloster damit dotieren sollte; dabei nahm sie aus, was 
sie zuvor schon ihren Söhnen Egbert, Hildiwart und Helmdag 

1 4 Bei Göttingen etwa (Vgl. MG. D. O I Nr. 165) ist es bis heute 
unklar, wie es nach der Schenkung an Magdeburg später in die Hand 
der Weifen gelangte. 

15 MG. D. O I Nr. 206. 
1 6 Dazu E . B o d e , Das alte Dorf Fredershausen, in: Unsere Heimat. 

Beilage der Mündenschen Nachrichten, Nr. 6 vom 30.6.1951. 
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• Ausstattung Aeddttas fürMtvartshausen 960 
Folcmor Aedd/Yas Söhne in Ortsnamen 

V Schenkung Ottvsl.an He/mburg 9U± 
• Schenkung Hefmöurgs an Hi/wartsnausen nach 950 

K A R T E I 

gegeben hatte. Als Otto IL 963 das Privileg seines Vaters be­
stätigte und zugleich das Kloster unter Königsschutz stellte, 
mußte er die Ansprüche der Verwandten der Stifterin aus­
schließen, die die Schenkung offenbar angefochten h a t t e n 1 7 . 

Soviel man sieht, wurde also die Klostergründung vom grund­
herrlichen Adel des Leinegaus ge t r agen 1 8 . Hier finden sich näm­
lich auffälligerweise auch die Namen von vier Söhnen Aeddilas 
in Ortsnamen w i e d e r 1 9 : Der Name Hildiwart stellt sich zu 
Hilwartshausen selbst, Folcmar zum unmittelbar gegenüber­
liegenden Volkmarshausen, der Name Bunica steckt im Orts-

» MG. D. O II Nr. 6. 
18 Vgl. Karte 1. 
1 9 Damit soll keineswegs behauptet werden, daß man hier die 

.Gründer" dieser Orte vor sich habe, ist doch z.B. Hilwartshausen 
schon i n D r o n k e , Trad./u/d. c.41 Nr.31 genannt, als es mit anderen 
benachbarten Orten an Fulda gelangt. 
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n a m e n * Bonnekinhusen 2 0 undHelmdag in f He lmdageshusen 2 1 . 
Gewiß gibt es auch Hinweise auf größere Zusammenhänge, die 
h i e r nicht erör ter t werden k ö n n e n 2 2 , aber die Verwurzelung 
Hilwartshausens im Grundbesitz des benachbarten sächsischen 
Adels wird noch in einer anderen, leider nicht genau datier­
ba r en Schenkung deutlich. Wie in einer Urkunde von 1003 
berichtet wird, ha t te einst die Wi twe Helmburg mit Zustim­
m u n g ihrer Töchter Aethelwif, Maercsuit, Hildiburc und Frithe-
bu rc dem Kloster Hilwartshausen ihren Grundbesitz in Vaake, 
f Gauze, Behrensen, f Gerwardeshusen und f Thiedecheshusen 
geschenk t 2 3 . In einer Fälschung des späten 11. Jh., die die 
Schenkung ins J a h r e 997 verlegen will, wird noch f Rixen hin­
zugefügt 2 4 . Vermutlich ist aber die Zeit unmittelbar nach 960 
ungefähr der richtige Zeitpunkt für diesen hilwartshausischen 
Gütererwerb, denn im Jahre 944 schenkte Otto I., zum Teil in 
de r gleichen Gegend, einer Helmburg großen Besi tz 2 5 , während 
1003 die Töchter Hildiburc und Fritheburc, die als Nonnen in 
Hilwartshausen lebten, offenbar schon sehr alt waren und die 
Schenkung der Helmburg damals wohl schon recht lange 
zurücklag. Der Pfalzgraf Bern in Grone, dessen Mitwirkung bei 
j ener alten Schenkung man sich 1003 noch erinnerte, war ver-

20 Wüstung zwischen Großschneen und Ludolfshausen: G . W o l ­
t e r s , Das Amt Friedland und das Gericht Leineberg (1927), 61; 
G. L a n d a u , Die hessischen Ritterburgen und ihre Besitzer, Band IV 
(1839), 302. 

21 Wüstung zwischen Mariengarten und Barlissen: L a n d a u , 
Ritterburgen Bd. IV, 302, 307; H.B. W e n c k , Hessische Landesge­
schichte Bd. II (1797), 779 Anm. v. Der Ort heißt auch Hedekeshusen: 
G . W o l t e r s , 61. 

2 2 Vgl. Sabine K r ü g e r , Studien zur sächsischen Grafschaftsver­
fassung im 9. Jahrh. (1950), 79, sowie die frühere Nennung eines 
Bunico in dieser Gegend in Trad. Coib. § 433. 

2» Zu * Gauze vgl. E J ä g e r , 103, H. R e i m e r , Ortslexikon, 157, 
zu f Gerwardeshusen und "f Thiedecheshusen (Dedaxishusen) G . W o l ­
t e r s , 61. Allein die Identifizierung von Bernhereshusen als Behrensen, 
Kreis Northeim, bleibt unsicher; vgl. zu den älteren Namensformen, 
W. F1 e c h s i g , Beiträge zur Ortsnamenforschung in den ehemaligen 
Fürstentümern Göttingen-Grubenhagen, in: Northeimer Heimatblätter 
1953 Heft 1/2, 12. 

24 E J ä g e r , 109; H. Reimer, Ortslexikon, 388. 
MG. D. O I Nr. 57. 
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mutlich der 958 genannte Graf im sächsischen Hessengau 2 e

r der 
970 als Graf im Leinegau erscheint 2 7 , und unter dem gleichfalls 
erwähnten Kaiser Otto hät te man Ot to den Großen zu ver­
stehen. Ottos Schenkung von 944 bezeichnet denn auch ebenso 
den Interessenkreis dieser Helmburg wie ihre eigene Schen­
kung an Hilwartshausen: es gehören Güter in Würgassen, 
Gottsbüren, Beberbeck, T Echen bei Borgentreich, Dinkelburg und 
Helmarshausen d a z u 2 8 . Nach alledem scheint es also der im 
sächsischen Hessen- und im Leinegau, also beiderseits der 
oberen Weser, beheimatete Adel gewesen zu sein, der mit 
seinem Besitz und Einfluß das Kloster Hilwartshausen stützte 
und t r u g 2 9 . 

Daneben war jedoch von Anfang an die wal tende Hand des 
Königs über dem Kloster zu spüren. Er war es, der 960 die 
Fundation vornahm und das Kloster mit den Gütern ausstat tete, 
die ihm Aeddila zu diesem Zweck über t ragen hatte, und er 
hat te auch die Position jener Helmburg, gleichfalls aus erwor­
benem Gut, gestärkt, die dann wiederum zur Vermehrung der 
Besitzgrundlage von Hilwartshausen beitrug. Auch unmittelbare 
königliche Zuwendungen an das Kloster blieben darum nicht 
aus. Freilich waren sie verhältnismäßig gering. Offenbar war es 
im politischen Bereich — von dem selbstverständlichen An­
liegen des Seelenheils abgesehen — weniger Hilwartshausens 
Aufgabe, einstiges Königsgut in seine Verwal tung zu über-

2« MG. D. O I Nr. 197. 
27 MG. D. O I Nr. 395. E. Frh. v. U s l a r - G l e i c h e n , Die Grafen 

von Winzenburg (1895) 211, tritt für die Identität dieser beiden Grafen 
Bern untereinander und mit dem Pfalzgrafen Bern (von Goseck) zu 
Grone ein. H. B. W e n c k , Hess. Landesgeschichte Bd. II, 676 hält sie 
für Grafen von Reinhausen. 

2 8 Nicht zu identifizieren vermag ich die marca Hasalbeki, die man 
nach der Reihenfolge, in der die Urkunde die Orte aufzählt, nördlich 
von Würgassen erwarten würde. Jedenfalls liegt der Ort in der Nähe 
der Oberweser; auch in D r o n k e , Trad. fuld. c. 41 Nr. 31 wird er mit 
Hilwartshausen, Münden und f Wisefelt zusammen genannt. 

2 9 Daß die 944 und in dem Bericht von 1003 genannte Helmburg mit 
einer 941 von Otto dem Großen bedachten gleichnamigen Frau (MG. 
D.O I Nr. 43) und mit der Stifterin von Fischbeck 955 (MG. D. O 
I Nr. 174) identisch ist, scheint mir vorerst noch ungewiß. Dagegen 
haben wir in ihr wohl die spätere Äbtissin Helmburg von Hilwarts­
hausen zu sehen (MG. D. O I Nr. 395 und O II Nr. 20, beide von 970). 
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nehmen, als vielmehr altadligen Allodialbesitz als Reichskloster 
wenigstens mittelbar unter königlichen Einfluß zu bringen. 
Jedenfalls ist die einzige Zuwendung Ottos des Großen, sechs 
Mansen mit den sie bebauenden Familien in Gimte, dem 
Kloster unmittelbar gegenüber, doch recht spär l ich 3 0 — vor 
allem auf dem Hintergrund des großen benachbarten Reichs­
guts, von dem sogleich die Rede sein soll. 973 fügte dann 
Otto II. einige rheinische Besitztümer h inzu 3 1 . In der Nähe des 
Klosters stammt die nächste königliche Schenkung erst von 
Heinrich IL, der ihm 1017, wieder in Gimte, 66 Joch mit allem 
Zubehör über t räg t 3 2 . Heinrich III. schließlich schenkte 1046 ein 
praediam in Scheden 3 3 . 

Diese königlichen Schenkungen sind jedoch deshalb von Be­
deutung, weil sie Hinweise auf die großen zusammenhängenden 
Reichsgutkomplexe geben, in deren Nähe Hilwartshausen l a g 3 4 . 
Da ist zunächst, dem Kloster gegenüber, der als Reichsforst zu 
erschließende Bramwald 8 5 , in dessen Bereich schon Ludwig der 
Fromme und Ludwig der Deutsche dem Kloster Corvey Güter in 
Hemeln über t rugen 3 6 . Man ist also vielleicht berechtigt, die Ent­
stehung dieses Forstes in die Zeit Karls des Großen zu ver­
legen. Unbekannt ist, wer ihn während des hohen Mittelalters 
innehatte. Da 1093 bei der Stiftung von Bursfelde in der Nähe 
ein tiscus regius erwähnt w i r d 3 7 , darf man wohl annehmen, daß 
der Forst damals noch in der Hand des Königs war. Erst 1222 3 8 

hört man von corveyischen Rechten an der Bramburg, die zur 
Hälfte an die Grafen von Scharzfeld-Lauterberg, alte Reichs-

3 0 MG. D. O I Nr. 395 (970). In dieser Urkunde erscheint Helmburg 
als Äbtissin von Hilwartshausen, Bern als Graf im Leinegau. 

31 MG. D. O II Nr. 60. 
32 MG. D. H II Nr. 363. 
33 MG. D. H III Nr. 163. 
34 Vgl. Karte 2. 
35 Zu seiner Geschichte vgl. August S e i d e n s t i c k e r , Rechts­

und Wirtschaftsgeschichte norddeutscher Forsten, Band I (1896), 
205—220. 

3 6 B ö h m e r - M ü h l b a c h e r 2 Nr. 927, 1368 (834 und 840). 
37 O . D o b e n e c k e r , Regesta Thuringiae Bd. I (1896) Nr. 976 (ver-

unechtet; echt ebd. Nr. 1488). Freilich könnte es sich hier auch um 
den Reinhardswald handeln. 

38 Westfäl. UB IV Nr. 132; D o b e n e c k e r B d . i l Nr. 1992. 
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KARTE 2 

dienstmannen, ver lehnt war. Da diese dem Abt von Corvey 
auch die Rottzehnten aus dem Bramwald zuzuwenden ver­
sprachen, wird man auch den Forst selbst als corveyisch an­
sprechen dürfen. Im Jah re 1245, als die Rechte Corveys an das 
Erzstift Mainz übergegangen waren, erfährt man dann, wer die 
andere Hälfte der Bramburg und des Bramwaldes innehat te 
es waren die Herren von Ziegenberg, Verwandte der Scharz­
felder und vermutlich wie sie alte Reichsdienstmannen 4 0 . Damals 

«• G u d e n u s , Cod. dipl. Mog. I Nr. 242j D o b e n e c k e r Bd. II 
Nr. 1232, 1233. 

4 0 Außer im Bramwald saßen sie auch als Vögte von Hedemünden 
und Gertenbach mit den zugehörigen Orten auf altem Reichsgut. Ihr 
Zusammenhang mit Ermschwerd und dem Kaufunger Wald ist vorerst 
ungewiß. Vgl. Karl A. K r o e s c h e l l , Hessen und der Kaufunger 
Wald im Hochmittelalter, ungedr. jur. Diss. Göttingen 1953, 33 ff., 
135ff. Die bisher von A . R e c c i u s und K . A . E c k h a r d t gegen 
meine Vermutungen vorgebrachten Einwendungen schöpfen selbst 
meine bisherigen Argumente nicht voll aus. Je umfangreicher mein 
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lös te Mainz von den beiden Familien die Vogtei über den Forst 
a u s 4 1 , eine Maßnahme, die mit dem Aufbau einer geschlossenen 
Fron t gegen Braunschweig im Zusammenhang stand. Schon der 
Übergang Mündens an Braunschweig 1247 bezeichnet jedoch 
d e n Zusammenbruch dieser Politik, und 1279 befindet sich 
Braunschweig bereits im angemaßten Besitz des Forstes. 

Diesen bis zur Neuzeit stets einheitlichen Komplex des Bram-
waldes dürfen wir also angesichts der karolingischen Schen­
kungszeugnisse in seinem Raum als einen Forst schon des 
9. Jh . ansprechen. Die königlichen Schenkungen an Hilwarts­
hausen in Gimte und Scheden, unmittelbar an seinem Rande ge­
legen, kann man darum ebenfalls für altes Königsgut halten. 

Südlich von Hilwartshausen, zwischen Fulda und Werra , liegt 
ebenfalls ein karolingischer Forst, der Kaufunger W a l d 4 2 . Der 
Vorgang seiner Einforstung ist im Jahre 813 urkundlich be­
z e u g t 4 3 , wo der Bifang des Asig in Escherode ebenso wie 811 
der des Bennit in Ben te rode 4 4 zum Allod erklärt und von der 
Einforstung ausgenommen wird. Nach Süden reichte der Forst 
jedenfalls bis zur Geister und Losse, wie 1247 erkennbar i s t 4 5 ; 

Material zu dieser Frage wird, um so mehr sehe ich meine ursprüng­
lichen Annahmen bestätigt. Meine Grundthese, daß hier einem edel-
freien Geschlecht Reichsgut (Forsten und Vogteien) zur Verwaltung 
übertragen wurde und daß es auf dieser Grundlage eine Stellung auf­
baute, die es zu gräflichem Rang emporwachsen ließ, erfuhr in­
zwischen eine Bestätigung: K. M a s c h e r , Reichsgut und Komitat 
am Südharz im Hochmittelalter (1957), weist diesen Sachverhalt bei 
den Scharzfeldern, den Verwandten der Ziegenberger, zweifelsfrei 
nach. Da beide Geschlechter sich hie und da in ein Reichsgut teilten, 
ist dieser Nachweis nicht ohne Bedeutung. 

4 1 Das ergibt die Anm. 39 angeführte Urkunde im Zusammenhang 
mit der von 1279 bei G u d e n u s , Cod. dipl. Mog. I Nr. 360. 

4 2 über ihn ist vorerst vor allem heranzuziehen: M. E i s e n t r ä g e r -
E. K r u g , Territorialgeschichte der Kasseler Landschaft, mit Beitr. v. 
E . E . S t e n g e l (1935), 139 bis 232. Vgl. weiter S e i d e n s t i c k e r , 
187—205. Meine eigene Auffassung von der Geschichte dieses Forstes, 
z. T. und in vorläufiger Gestalt im ersten Teil meiner Göttinger jur. 
Diss. 1953 dargelegt, hoffe ich, in einiger Zeit eingehender vortragen 
zu können. 

« MG. D. KaroL I Nr. 218. 
4 4 Ebd. Nr. 213. 
45 Privileg Herzog Ottos v. Braunschweig für Münden bei G e n g -

l e r , Deutsche Stadtrechte des MA (1866), 302 f. 
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wie weit er von Anfang an nach Osten reichte, ist nicht zuver­
lässig auszumachen. In Ermschwerd an der Wer r a wurde um 834 
Allodialbesitz an Fulda geschenkt 4 8 , aber 1022 besaß Heinrich II. 
dort einen Königshof 4 7 , und 1081 scheint man die Vorste l lung 
zu haben, der Kaufunger Wald werde von der W e r r a be­
g renz t 4 8 . Auch das 969 als Königsgut bezeugte Hundelshausen 
scheint für diese Ausdehnung des Forstes zu sprechen 4 9 . Daß er 
im Norden auch den späteren Mündener Stadtwald samt dem 
Gebiet der Stadt Münden selbst umfaßte, steht jedenfalls außer 
Zweifel. Damit rückte der Kaufunger Wald von Süden her in 
unmittelbare Nähe Hilwartshausens und des Bramwaldes. 

W i e alt das Reichsgut auf dem rechten Werraufer ist, das, an 
geistliche Herren gelangt, später unter der Vogtei der Ziegen-
berger steht, ist nicht gewiß. Vielleicht könn te man wie beim 
Reichsgut in Göttingen an liudolfingisches Hausgut denken, da 
Hedemünden erst unter Heinrich I L 5 0 , Gertenbach erst unter 
Konrad I I . 6 1 erscheint. Anderersei ts bilden die beiden großen 
Güter mit den zugehörigen Waldungen einen so großen ge­
schlossenen Komplex und schließen sich so gut an den Kaufun­
ger Wald an, daß man, wenn noch wei tere Argumente hinzu­
kommen, auch an ein höheres Alter denken könnte . 

Nimmt man nun den links der Weser sich erstreckenden, von 
Heinrich II. 1019/20 an Paderborn geschenkten Reinhardswald 
h inzu 5 2 , der dem Bramwald wie dem Kaufunger Wald gegen-

4« D r o n k e , Trad. fuld. c. 38 Nr. 240. Vgl. dazu Arno D u c h , 
Ermschwerd und sein Name im frühen MA, in: Werraland 5 (1953), 
53 ff. 

4? Vita Meinwerci, ed. T e n c k h o f f (1921), c. 173. 
4 8 Brunos Buch vom Sachsenkrieg, ed. L o h m a n n (1937), 119. Das 

spätere kurze Stück Werragrenze von Münden bis Laubach, das von 
keiner großen Straße berührt wurde, kann diese Vorstellung nicht 
vermittelt haben. 

4» MG. D. O I Nr. 377. Diese vielfach auf Hundshausen (Kr. Fritzlar-
Homberg) bezogene Schenkung paßt nach den ältesten Namensformen 
und der historischen Gesamtsituation eher auf Hundelshausen. 

«o MG. D. H II Nr. 375 (1017). 
« MG. D.K II Nr. 177 (1032). 
52 MG. D. H II 418, 430. Zur Geschichte des Reinhardswaldes vgl. 

S e i d e n s t i c k e r , 179—183. 
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überliegt, und vergegenwärt igt man sich, daß t Ratten im Rein­
hardswald, Wiershausen und Meensen zwischen dem Hede-
münden-Gertenbacher Reichsgut und dem Bramwaldkomplex 
liegen, so möchte man schon seine endgültige Auffassung über 
d ie Herkunft der Schenkungen Idas formulieren: Sie sind nicht 
konradinisches Gut, sondern Reichsgut — vielleicht von liudol-
fingischer Herkunft, wahrscheinlicher aber schon karolingisches 
Königsgut, da in ihrer Nähe zwei große karolingische Forsten 
l iegen. 

Eine solche Festlegung wäre jedoch voreilig. Einmal ist das 
bloße Addieren von Reichsgut aus allen möglichen Perioden 
methodisch unzureichend. In bestimmten Gegenden würde es 
wahrscheinlich dazu führen, daß für Allodialgut auf der Karte 
kein Fleck mehr frei bliebe; hie und da haben ja tatsächlich 
Landeshistoriker solche erstaunlichen Feststellungen getroffen. 

Zum andern aber gab ja schon der flüchtige Überblick über 
d ie Herkunft des ältesten Hilwartshäuser Besitzes einen Ein­
druck von der Dynamik der Besitzverhältnisse in diesem Raum 
zur Ottonenzeit. Das gibt insbesondere Anlaß, sich zu fragen, 
ob der meist als karolingisch angesehene Reinhardswald 5 8 nicht 
vielleicht erst in ottonischer Zeit entstanden sein könnte. Um 
diese Frage beantworten zu können, müssen wir den Kreis 
unserer Betrachtung abermals weiter ziehen und Herkunft und 
Verbleib des ottonischen Gutes zwischen Diemel und Leine 
untersuchen. 

Die von den Ottonen vergabten Güter im Leinegau und säch­
sischen Hessengau scheiden sich nicht nur geographisch in zwei 
große Gruppen; vielmehr weisen diese auch einen verschiede­
nen Charakter auf. Im Leinegau handelt es sich um Besitzungen, 
von deren Herkunft man nichts erfährt, die offenbar schon län­
gere Zeit dem Königsgeschlecht zugehören und die man um so 
eher für altes liudolfingisches Hausgut halten darf, als sie meist 

5 3 H . T h i m m e , Forestis, in: Archiv für Urkundenforschung 2 
(1909), 135, schloß das aus den Schenkungsurkunden Heinrichs IL, die 
einen Rechtsinhalt der Einforstung des Reinhardswaldes annehmen 
ließen, der den Forst zu den karolingischen Forsten stelle. 
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an Klöster und Stifter verschenkt werden, die dem ottonischen 
Hause besonders nahes t ehen 5 4 . 

Anders ist das Bild im sächsischen Hessengau. Fast bei al len 
ottonischen Schenkungen erfährt man, daß sie erst aus anderem 
Besitz erworben w u r d e n 5 5 . So klar tritt dieser Unterschied 
zwischen den leinegauischen alten und den hessischen erworbe­
nen Gütern hervor, daß man ihn sogar innerhalb einzelner 
Schenkungen verfolgen kann: 952 erwarb Otto der Große von 
dem Grafen Billing durch Tausch Ehrsten und f Hiddessen im 
sächsischen Hessengau und Desingerode im Lisgau, östlich des 
Göttinger Waldes ge legen 5 6 . Als er diese Besitzungen 953 an 
Magdeburg we i t e rgab 5 7 , fügte er außer Gütern am Harz vor 
allem zwei Orte hinzu: Elsungen im sächsischen Hessengau, von 
dem man 965 erfährt, daß es aus Konradinerbesitz stammte, und 
Göttingen im Leinegau, das man wiederum für altes Liudol-
fingergut halten muß. Von allen Schenkungen im Diemelland 
könnte man allein bei Burguffeln und Westuffeln vermuten, daß 
sie nicht aus dem von Fulda über die Konradiner an Otto I. ge­
langten Besitz stammten. Sie fehlen nicht nur unter den zuerst 
als fuldisch bezeugten O r t e n 5 8 , sondern werden auch in einer 
Besitzbestätigung Ottos II. für Magdeburg selbständig mit ihren 
Pertinenzien neben Rösebeck genann t 5 9 . Doch ist dieser Hinweis 
wohl noch zu vage, um dazu zu berechtigen, diese Güter im Ge­
gensatz zu den anderen für altes Reichsgut zu halten. 

Während es also im Leinegau scheint, als würden alte Erb­
güter des liudolfingischen Hauses an seine Hausklöster weiter­
gegeben, ist im sächsischen Hessengau ein ständiges Erwerben 
und Veräußern von Gütern zu beobachten. Schon anfangs wurde 
bemerkt, daß in einem solchen Fall Otto I. erworbenes Allodial-
gut einer adligen Frau gab, die später das neue Kloster Hil­
wartshausen reich bedachte. Nicht nur die ottonischen Erwer-

54 MG.D.O I Nr. 123 (950), 328 (966); O II Nr. 214 (980); O III 
Nr. 67 (990). 

55 MG. D. O I 57 (944), 197 (958), 282 (965), 388 (970); O II Nr. 37 (973). 
5« MG. D. O I Nr. 152. 
57 MG. D. O I Nr. 165. 
58 D r o n k e , Trad. iuld. c. 6 Nr. 147, 152, 153; c. 41 Nr. 107. 
5» MG. D. O II Nr. 29 (973). 
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bungen, sondern auch die Schenkungen scheinen also in ihrer 
Wi rkung einer Stärkung der königlichen Posit ion in diesem 
Raum zugute gekommen zu sein, und zwar nicht nu r vorüber­
gehend, sondern auf lange Zeit hinaus. Noch Konrad III. machte 
mit Erfolg die Rechte des Reichs am Kloster Hi lwar tshausen 
gel tend und nahm vor allem dessen Ministerialen wieder in den 
königlichen Dienst 8 0 , und Heinrich III. ha t te ein Jah rhunder t 
zuvor sogar noch einmal den ganzen Reinhardswald ans Reich 
zurückgenommen 6 1 . So drängt sich die Frage auf: Ist es nicht 
denkbar, daß die Entstehung des Forstes Reinhardswald in den 
Zusammenhang der ottonischen Güterpolitik in diesem Raum 
gehört, daß sie insbesondere mit den Erwerbungen zusammen­
hängt , die durch und für das Reichskloster Hi lwar t shausen ge­
macht wurden? 

Es wird vorerst kaum möglich sein, diese Frage endgül t ig zu 
beantworten. Nur einige wesentliche Argumente seien ange­
führt. 

Im Gebiet des späteren Reinhardswaldes gab es noch in den 
späten Jahren Karls des Großen Al lodia lgut 8 2 . Das beweis t z. B. 
eine Schenkung des Bischofs Erkanbert von M i n d e n 6 3 an Fulda, 
die in die Zeit von 803 bis 813 fällt und in der f Haselbeche, 
Hilwartshausen, (Alt-)Münden und fWisefel t genann t werden 6 4 . 
Im älteren Teil der Corveyer Traditionen, der in die J a h r e 822 
bis 891 zu setzen i s t 6 5 , finden sich Schenkungen von Allodialgut 
in Got t sbüren 8 6 , V a a k e 6 7 und H ü m m e 6 8 . Auch unter den jün­
geren Traditionsnotizen des Corveyer Codex, die den J a h r e n 

«o S t u m p f Nr.3444 (1142). 
«i MG. D. H IV Nr. 52 (1059). 
«2 Zum Folg. vgl. Karte 3. 
«3 Vgl. über ihn S t e n g e l , Fuld. UB Bd. I, Teil 2 (1956), Vor­

bemerkung zu Nr. 143, und H a u c k , Kirchengeschichte Deutschlands 
Bd. II (1890), 355, 365, 368. 

«4 D r o n k e , Trad. fuld. c. 41 Nr. 31. Vgl. oben Anm. 28. 
«5 Vgl. Edward S c h r ö d e r , Urkundenstudien eines Germanisten, 

in: MIÖG 18 (1897), 27 ff. 
«« Trad. Corb. §§ 238, 327. 
6 7 Ebd. § 458. Die Schenkung scheint auch angrenzende Teile des 

späteren Reinhardswaldes umfaßt zu haben, denn der Tradent über­
trägt quiequid habuit in terris et silvis quernis. 

es Ebd. § 441. 
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K A R T E 3 

+6auze 

^Westuffeln 

965 bis 1025 angehören, begegnen uns Orte dieses Raumes, vor 
allem Beberbeck 6 9 , Hi lwar t shausen 7 0 , S t a m m e n 7 1 und Deise l 7 2 . 
In ottonischer Zeit erfährt man zunächst, daß schon Heinrich I. 
das dann von Otto dem Großen an Magdeburg gegebene 
f Ratten aus Allodialbesitz erworben h a b e 7 3 . Aber auch andere 
Orte begegnen erneut mit Allodialgut: Gottsbüren, Beberbeck 

w Ebd. § 68. Hier umfaßte die Schenkung ebenfalls unam sUvam. 
™ Ebd. § 57. 
7i Ebd. § 140. 
w Ebd. § 170. 
7 3 Diese und die folgenden Schenkungen wurden eingangs schon 

besprochen. Zur Frage, ob auch * Ratten schon in den Trad. Coib. er­
scheint, vgl. oben Anm.9. 
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und f Haselbeche schenkte Otto der Große, nachdem er sie von 
Hampo erworben hat te , an Helmburg; Hi lwar tshausen selbst 
gehör te zur Ers tauss ta t tung des Klosters durch Aeddila; V a a k e 
und ¥ Gauze t rad ier te Helmburg dem jungen Kloster zu e twas 
späterer Zeit. 

Alle genann ten Or te l iegen später im Bereich der königlichen 
Einforstungen, der für den Reinhardswald in Heinrichs II. 
Schenkungsurkunden von 1019/1020 klar umrissen i s t 7 4 , für den 
nördlich benachbar ten kle inen Forst Siburg nur annähernd er­
schlossen werden k a n n 7 5 . Es ergibt sich, daß Vaake , Hi lwar ts ­
hausen, (Alt-)Münden und f Ratten zweifellos innerhalb der 
Forstgrenzen von 1019/20 l i egen 7 6 , Gottsbüren und Beberbeck 
jedenfalls als Grenzpunkte genannt sind und f Gauze unmit te l -

74 MG. D. H II Nr. 418, 430. Beide Urkunden enthalten Grenzbe­
schreibungen des Reinhardswaldes; von ihnen ist die zweite viel aus­
führlicher, unterscheidet sich aber sachlich offenbar nicht von der 
ersten. 

75 MG. D. H II Nr. 266 (1013). Es handelt sich um den bewaldeten 
Berg Sieburg über Karlshafen, der heute mit dem Reinhardswald zu­
sammenhängt. 

76 In der Urkunde von 1020 führt die Grenze die Weser und Fulda 
aufwärts. Hier gehört f Ratten unzweifelhaft zum Forst. 1019 jedoch 
heißt es: (weseraufwärts) villam nomine Gimundin attingit abinde 
circulum prosecuta iterum in Fuldam... Daraus wurde bisher vielfach 
geschlossen, die Flur von f Ratten sei aus dem Forst herausgelassen 
worden und die Grenze sei etwa der heutigen hessisch-niedersächsi­
schen Landesgrenze gefolgt (P. W e i ß k e r, Verfassung und Verwal­
tung der Stadt Münden im Mittelalter, in: Jb. d. Geschichtsvereins f. 
Göttingen 4/5, 1911/12, 164 Anm.3; E . E . S t e n g e l in: E i s e n ­
t r ä g e r - K r u g , Territorialgeschichte der Kasseler Landschaft 1935, 
217 Anm. 9; A. B e u e r m a n n , Hann.-Münden. Das Lebensbild einer 
Stadt, 1951, 17). Diese Annahme ist jedoch nicht zwingend. Einmal 
könnte mit dem circulus der schöngeschwungene Fuldabogen am Ratt­
werder gemeint sein; zum anderen wäre die widersprechende Uber­
lieferung von 1020 zu berücksichtigen, was keiner dieser Autoren tut. 
Wenn Stengel obendrein annimmt, auch Altmünden werde von der 
Forstgrenze nur berührt, aber nicht eingeschlossen (villam nomine 
Gimundin attingit), so geht hier die Wortinterpretation wohl zu weit. 
Eine Grenze, die (wie 1020 bezeugt) In der Weser aufwärts führt, kann 
kann ja ein am Ufer liegendes Dorf in jedem Falle nur berühren, 
aber nicht durchqueren. Attingere ist für diesen Sachverhalt der ge­
gebene Ausdruck. Schließlich ist die Belegenheit Altmündens im Rein-
hardswald 1304 einwandfrei bezeugt ( G r o t e f e n d - R o s e n f e l d 
Nr. 446). 
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bar am Wes t r ande des Forstes lag. Stammen und H ü m m e 
werden zusammen mit dem Siburgforst dem Kloster Helmars­
hausen geschenkt, und im Gebiet dieses Forstes lag auch 
¥ Wisefelt . 

Im ganzen wird also die Annahme nahegelegt, daß die könig­
lichen Forsten in diesem Gebiet, insbesondere der Reinhards­
wald, erst in ottonischer Zeit inforestiert wurden, wobe i außer 
d e m damals noch nicht gerodeten Wald die vom König oder 
von Reichsklöstern erworbenen Allodialgüter die Grundlage des 
neugebi lde ten Fiskalbezirkes darstellten. Woll te m a n anneh­
men, der Königsforst Reinhardswald ents tamme schon der 
Karolingerzeit , so wäre es nicht leicht zu erklären, daß an so 
v ie len Or ten innerhalb des Forstes adliger oder freier Allodial-
besitz begegnet , der sogar Waldungen umfaßte. 

Die Annahme, daß der Reinhardswald erst in ottonischer Zeit 
ents tand, scheint jedoch noch eine anderweit ige Bestät igung zu 
erfahren. Von den benachbarten, vermutlich schon karolingi-
schen Forsten unterscheidet er sich nämlich dadurch, daß er 
sich im Laufe des Mittelalters nicht verkleinert , sondern um 
fast die Hälfte seines ursprünglichen Umfanges e rwei te r t hat. 
Der Bramwald und vor allem der Kaufunger Wald machten im 
Verlaufe des Mittelalters einen Schrumpfungsprozeß durch. Ob­
wohl sich ihre anfängliche Größe wegen des Fehlens früher 
Grenzbeschreibungen nicht mehr eindeutig ermitteln läßt, ist es 
doch klar , daß sie ausgedehnter gewesen sein müssen, als sie im 
Spätmit telal ter und der Neuzeit e rscheinen 7 7 . Umgekehr t ist es 

7 7 Vom Kaufunger Wald wurde vermutlich abgespalten die Söhre, 
sicherlich der Kaufunger Stiftswald und der Mündener Stadtwald. Die 
Verteilung der Interessentendörfer, der ausgeschiedenen „Hegehölzer* 
vor dem Forst und ihrer Nutzung in Verbindung mit der erkennbaren 
Siedlungsentwicklung machen es wahrscheinlich, daß der Forst ur­
sprünglich von Fulda und Werra begrenzt wurde. Bei der Teilung 
zwischen Hessen und Braunschweig im Jahre 1620 umfaßte er nur 
noch etwa Vs seines vermutlichen ursprünglichen Gebietes. — Vom 
Bramwald wurden die hilwartshausisohen Gehölze im Süden, zwischen 
Volkmarshausen und Niederscheden, abgetrennt. Die ganz abseitige 
Lage einiger Interessentendörfer im Leinetal deutet möglicherweise auf 
eine frühere größere Ostausdehnung des Forstes; man könnte sich 
etwa denken, daß er bis zum Hohen Hagen und zur Emme gereicht 
hat. 
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I35b/M25 
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\ Reinhardswatds 
\ m5/1585 

K A R T E 4 

beim Re inhardswald 7 8 . Schon 1272 hat man den Eindruck, daß 
große Teile des Umlandes in rechtlichen Zusammenhang mit 
dem Forst getreten sind. Damals verkaufte Graf Ludolf von 
Dassel dem Erzstift Mainz seine comecia et iurisdictio omnium 
villarum™. Die Aufzählung dieser Dörfer nennt zunächst eine 
Anzahl von Orten in der Gegend von Hofgeismar und führt 
dann, r ings um den Reinhardswald herumgehend, eine Anzahl 
von Siedlungen auf, die mit drei Ausnahmen sämtlich innerhalb 
der Forstgrenzen von 1019/1020 liegen. Zwar handel te es sich 

™ Zum Folgenden vgl. Karte 4. 
7» G u d e n u s , Cod. dipl. Mog. I Nr. 341. 
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bei d ieser Veräußerung, wie betont werden muß, nicht um den 
Forst selbst, sondern um die Rechte aus der Grafschaft, in der 
er be legen war . Da jedoch die Dasseler Grafen diese Rechte 
infolge ihrer Verwandtschaft mit den Inhabern des Forstes, den 
Edelherren von Schöneberg, erlangt hatten, ist ihre Erstreckung 
nach Wes t en und Norden über den alten Forst hinaus nicht un­
interessant . 1305 verkaufte dann Konrad III. von Schöneberg 
den Reinhardswald an Hessen 8 0 , wobei er unter anderem die im 
Forst ge legenen hilwartshausischen Güter ausn immt 8 1 . Diese 
l iegen ebenfalls innerhalb der alten Forstgrenzen; nur ¥He l -
poldessen liegt wei ter westlich. Ob die ebenfalls vom Verkauf 
ausgenommenen Dörfer Deisel und Deiselberg schon als Beleg 
für e ine noch wei te re Erstreckung des Reinhardswaldes ange­
sehen werden dürfen oder als Zubehör der Trendelburg aufzu­
fassen sind, muß offen bleiben. Bei den hessisch-mainzischen 
Ause inanderse tzungen um den Reinhardswald tritt jedoch 
wieder d ie Ausdehnungstendenz des Forstes hervor. Hessen als 
Inhaber des größten Teils des Waldes versuchte gegenüber 
Mainz als dem Herrn des offenen, besiedelten Landes dadurch 
seine Macht zu erweitern, daß es die zum Walde in rechtlichen 
Beziehungen stehenden, also nutzungsberechtigten Dörfer 
se iner Hohei t zu unterwerfen suchte. Dabei wird jedoch klar, 
daß nicht erst dieses hessische Bestreben die Dörfer mit dem 
W a l d in Verbindung bringt, sondern daß sie schon vorher ein 
Achtwortrecht hat ten, in den Wald also in diesem Sinne „ein­
geforstet" waren . Schon 1322 muß Hessen in einem Vertrag mit 
Mainz versprechen, die Anwohner des Reinhardswaldes nicht 
in ihren Rechten zu s t ö r en 8 2 . Als 1354 eine Reihe von Dörfern 
am Rande des ursprünglichen Forstes zwischen Mainz und 
Hessen umstr i t ten waren, behauptete Mainz, sie seien „vor dem 
W a l d e " g e l e g e n 8 8 , während Hessen sie als „in dem Wald" 

so G r o t e f e n d - R o s e n f e l d Nr.453 = W e n c k II UB Nr. 255. 
Der Verkauf muß schon früher vorgenommen worden sein, denn die 
in der folg. Anm. zitierte Urkunde von 1304 hängt schon mit ihm zu­
sammen. 

8i G r o t e f e n d - R o s e n f e l d Nr. 446. 
»2 G r o t e f e n d - R o s e n f e l d Nr. 673. 
83 W e n c k II 938 Anm. u. C.B. N. F a l c k e n h e i n e r , Geschichte 

hess. Städte und Stifter II (1842) UB Nr. XXIII. 
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l iegend bezeichnete, und ebenso verhielt es sich noch 1425 8 4 . 
Im Grebensteiner Salbuch von 1455 8 5 tritt dann zum ers tenmal 
die noch 1585 in Landgraf Wilhelms IV. „ökonomischem Staat" 
festgehaltene Grenze des Reinhardswaldes entgegen, die im 
Wes ten und Norden teilweise sehr weit über den Forst von 
1019/20 hinausgreif t 8 6 . Noch um die gleiche Zeit ist jedoch das 
Bewußtsein lebendig, daß dieser größere Reinhardswald kein 
einheitliches Gebilde war. So wird 1570 im Sababurger Salbuch 
noch vom Reinhardtswaldt samt Bennhäuser Holtz gesprochen; 
das Gehölz eines wüsten Dorfes, nördlich der a l ten Forstgrenze, 
wird also besonders genannt, obwohl es schon damals mit ten 
im Walde lag. Ebenso ist noch 1587 die Rede vom ganzen Rein­
hardswald zusampt dem Benserholz und Seiburg87; auch der 
alte Forst Siburg von 1013 lebt also im Bewußtsein noch als be­
sonderes Gebilde fort. Dennoch ist aber damals schon ein neuer , 
größerer Reinhardswald entstanden, dessen Umfang noch in der 
Erstreckung der heutigen Landschaftsbezeichnung erha l ten ist. 

Auch für diese Ausdehnungstendenz, die den Reinhardswald 
von den benachbarten, wohl karolingischen Fors ten unter­
scheidet, darf man seine Entstehung in ottonischer Zeit als Er­
k lä rung ansehen. Wenn der Forst erst im Zusammenhang mit 
den weitgreifenden ottonischen Gütererwerbungen zwischen 
Diemel und Weser errichtet wurde, in einer Gegend, in der 
zuvor die allodiale Rodung eine große Rolle gespiel t ha t te , so 
wird seine eigenartige spätere Entwicklung verständlich. In der 
noch siedlungsärmeren karolingischen Zeit konn t e die Einfor­
s tung ein Waldgebiet so vom Altsiedelland absondern , daß die 
Siedlungs- und Rechtsentwicklung in ihm ihre e igenen W e g e 
ging. Bei der späteren Einforstung eines Waldes jedoch, der am 
Rande schon teilweise von Allodialherren in Besitz genommen 
war und in den sich die Rodung schon weit hineingeschoben 
hat te , konnte keine solche Sonderung mehr e in t re ten . Hier gibt 
es darum nicht das sonst bei Forsten so häufige Phänomen der 

84 F a l c k e n h e i n e r II 301 Anm.2. 
85 F a l c k e n h e i n e r II UB Nr. LVI. 
8« Der ökonomische Staat Landgraf Wilhelms IV., hrsg. v. L. Z i m -

m e r m a n n (1934), 65. 
87 Beide Stellen bei J ä g e r , 56. 
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durch Jahrhunder te konstanten, beinahe versteiner ten Forst­
g r e n z e 8 8 . Die Verflochtenheit in die Dynamik der Siedlungs­
und Rechtsentwicklung des Umlandes ist nicht mehr völl ig zu 
lösen; jede Veränderung im Gesamtgefüge der umgebenden 
Landschaft hat Auswirkungen auf die Verhältnisse des Forstes. 
So ist die Erweiterung der Forstgrenze von 1455 gegenüber 
der von 1019/20 nicht einfach ein Spiegelbild der zunehmenden 
Verwaldung in der spätmittelalterlichen Wüstungsperiode, son­
dern vor allem ein Zeugnis der fortdauernden rechtlichen Ver­
flechtung des Forstes mit seinem Umland. 

Im Gegensatz zum Bramwald und Kaufunger Wald möchte 
man also den Reinhardswald nicht für einen karolingischen 
Reichsforst halten, sondern annehmen, daß er erst in ottonischer 
Zeit eingeforstet wurde . Welche Auswirkungen hat diese An­
sicht auf die Beurteilung der Schenkungen Idas an das Kloster 
Hilwartshausen? 

Für Meensen und Wiershausen wird man bei der Vermutung 
bleiben dürfen, sie seien kein konradinisches Besitztum ge­
wesen, sondern gehörten mit dem Bramwald und dem Hede-
münden-Gertenbacher Reichsgut zusammen und seien wohl 
schon karolingisches Königsgut. Anders ist es mit f Ratten. Es 
stellt sich dar als eines der von den liudolfingischen Königen 
erworbenen Güter, die für die Einforstung des Reinhardswaldes 
Ansatzpunkte boten. Nun könnte man freilich die Frage stellen, 
ob nicht wenigstens hier wie bei anderen unter O t t o l . erwor­
benen und wei tergegebenen Gütern eine konradinische Her­
kunft denkbar wäre — vor allem, wenn man annimmt, daß die 
von Ida geschenkte villa Hrethon nicht mit dem predium Retha 
nuncupatum identisch war, das zuvor Heinrich I. durch Tausch 
erworben hatte. Mit Sicherheit auszuschließen wäre in diesem 
Falle eine konradinische Herkunft nicht. Anderersei ts sind 
jedoch alle diejenigen Argumente entfallen, die I. Dietrich 
zu ihrer Annahme geführt hatten, daß es sich um Konradiner-

8 8 Angesichts des Umstandes, daß die spätmittelalterliche Forst­
grenze des Reinhardswaldes so weitgehend von der von 1019/1020 
abweicht, bleibt es fraglich, ob man diese schlechtweg als die der 
karolingischen Zeit bezeichnen kann, wie es J ä g e r , 23, tut — selbst 
wenn man die Entstehung des Forstes in jene Zeit setzen will. 

22 



gut handle. Einmal gilt für f Ratten nicht, was man für Rhöda 
oder Rhoden über den vermutlichen Charakter als konradinische 
Amtsausstat tung aus Reichsgut sagen konnte. Zum andern aber 
ist der einzige Parallelfall für den Weg alten Konradinergutes 
an Ida, nämlich die Schenkung von Wiershausen und Meensen, 
für diesen Beweis ausgefallen, da es wahrscheinlich gemacht 
werden konnte, daß sich diese Orte stets in Reichsbesitz be­
fanden. Wie es sich also auch mit der etwaigen konradinischen 
Vorgeschichte von Idas Besitztum in f Ratten verhal ten möge: 
Die konradinische West-Ost-Verbindung an der Oberweser hat 
es wohl nicht gegeben. Daß Rösebeck und seine Pertinenzien in 
der Hand der Konradiner waren, steht außer Zweifel. Bei 
•f Ratten ist das zwar möglich, aber es spricht nichts dafür. Ver­
mutlich wurde der ganze Ort durch Heinrich I. von Erpo erwor­
ben, dann unter Otto I. an Magdeburg geschenkt, ohne daß 
diese Übertragung von Dauer war, und gelangte schließlich über 
des Kaisers Sohn Liudolf an dessen Gattin, die Konradiner­
tochter Ida, die ihn dann mit anderem Königsgut unter könig­
licher Zustimmung dem Reichskloster Hilwartshausen überließ. 
Nicht als Stützpfeiler einer konradinischen Machtbrücke von 
Wes ten nach Osten hat te der Ort seine Bedeutung, sondern als 
eines der vielen von den Ottonen in diesem Raum mittelbar 
oder unmittelbar erworbenen Güter, die ihnen schließlich die 
Errichtung des Reichsforsts Reinhardswald möglich machten. 
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Anna von Nassau, 
Herzogin von Braunschweig*Lüneburg 

E i n F ü r s t e n l e b e n am V o r a b e n d d e r R e f o r m a t i o n 

Von 

O t t o v. B o e h n f 

Mit 25 Abbildungen 

V o r b e m e r k u n g d e r H a u p t s c h r i f 11 e i t u n g 
Der am 7. Juni 1957 verstorbene frühere Stadtarchivar Otto 
v. B o e h n in Celle hinterließ als Ergebnis jahrelanger Studien 
eine Lebensbeschreibung der Herzogin Anna von Braunschweig-
Lüneburg, über deren Aufnahme in das Niedersächsische Jahr­
buch für Landesgeschichte noch zu Lebzeiten des Verfassers 
verhandelt worden war. Leider ist es ihm nicht mehr vergönnt 
gewesen, die letzte Hand an das Werk zu legen. Der Schrift­
leitung (Staatsarchivrat Dr. K ö n i g ) erwuchs infolgedessen die 
Aufgabe, das Manuskript unter möglichster Wahrung des Textes 
druckfertig zu machen. Dabei sind einige Verbesserungen und 
Ergänzungen vorgenommen, zu denen der hochbetagte Verfas­
ser nicht mehr in der Lage war; insbesondere ist der größte 
Teü des Notenapparats nachgefügt worden. Wir glauben damit 
sowohl dem Andenken des verdienten Forschers O. v. Boehn 
wie auch dem Interesse unserer Leser einen Dienst erwiesen 
zu haben. G. S c h n a t h 

1. Annas Heirat mit Herzog Otto IL von Braunschweig-Lüneburg 
und ihr Wirken in Celle bis zum Tode ihres Gatten (1467—1471) 

Zu den fürstlichen Frauen, die im Leben eines Volkes Bedeu­
tung erlangt haben, gehören nicht nur diejenigen, welche als 
Herrscherinnen Staaten gelenkt und Kriege geführt haben, son­
dern auch Fürstinnen, die vermöge ihrer hohen Moral und frau­
lichen Würde erzieherisch wirkten und als gütige Wesen vor-
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bildlich für ihr Volk waren. Solche Frauen haben stets auch 
e inen wohl tuenden Einfluß auf die Geschicke ihres Geschlechtes 
ausgeübt , indem sie in ihren Kindern und Kindeskindern ein 
tiefes Vers tändnis für Herrscherpflichten weckten und ihnen 
klarmachten, daß sie nur dann die Liebe ihres Volkes erringen 
können, wenn sie sich den Freuden und Sorgen ihrer Unter­
t anen zugänglich zeigen. 

Zu jenen Fürst innen gehörte Herzogin Anna, die Gattin Ottos IT. 
von Braunschweig und Lüneburg, die Großmutter Ernst des 
Bekenners (Abb. 1). Sie war eine der sympathischsten Frauen­
gestalten, die j e in Celle gewirkt haben. Am Ende des 15. Jahr­
hunder ts , in jener Zeit der geistigen Spannungen auf politi­
schem und kirchlichem Gebiet, war es nötig, sich mit feinem 
Empfinden verständnisvol l in die Strömungen der damaligen 
Geschehnisse einzufühlen und nicht nur durch eigenen Lebens­
wandel vorbildlich zu wirken, sondern auch persönlich ein­
zugreifen in das Getriebe der Zeit. C a s s e l ist in seiner Ge­
schichte der Stadt Celle auf das Wirken dieser edlen Frau im 
kirchlichen Leben sowie im Armen- und Krankenwesen Celles 
eingegangen. Dagegen konnte ihre erzieherische Tätigkeit im 
ganzen Lande Lüneburg, ihr Trachten nach Gesundung der 
Finanzwirtschaft, die zu ihrer Zeit sehr im argen lag, ihr Wir­
ken und Einfluß im Kreise ihrer Familie erst durch die Einsicht­
nahme in noch nicht erschlossene wertvol le Quellen klargelegt 
werden *. 

1 An Quellen habe ich u.a. benutzt: Urkunden des Kgl. Niederlän­
dischen Hausarchivs in den Haag, die ich mit Erlaubnis Ihrer Majestät 
der Königin erhielt, ferner Auszüge aus den Staatsarchiven Wies­
baden und Marburg, die mir von Staatsarchivrat Dr. D e m a n d t in ent­
gegenkommender Weise übermittelt wurden, ferner Urkunden, Akten 
und Rechnungsregister des Staatsarchivs in Hannover und des Celler 
Stadtarchivs sowie Urkunden aus verschiedenen Teilen Niedersach­
sens. Die Auszüge aus dem St. A. Wiesbaden beziehen sich im wesent­
lichen auf die Rechnungen des Dillenburger Kammersdireibers (Abt. 
170), des Dillenburger Rentmeisters und Kellners (Abt. 190), des 
nassauischen Kellners zu Diez (Abt. 191) und des Kellners zu Hadamar 
(Abt. 192). Von den im St. A. Hannover befindlichen Archivalien waren 
für mich die Vogteiregister des Burgvogts zu Celle (Celle Br. Arch. 
Des. 61, II, 38 Nr. 12 vol. V—VIII, 1462—1499) und die Register über 
die Hofhaltung der Gräfin Anna von 1490—1511 (Celle Br. Arch. Des. 
44, XXI, Nr. 5—6) von besonderem Wert. Bei der Wiedergabe von 
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W e n n die Herzogin — einer St .-Annen-Urkunde des Stadt­
archivs Celle zufolge — als natürlich denkende Frau auch sagt, 
„ein gesundes Weib ha t das Menschengeschlecht fortzupflanzen", 
so ist sie doch für ein s t reng kirchliches Leben in den Klöstern 
eingetreten. Sie hat bei der Reform, insonderhei t der Nonnen­
klöster, best immend mitgewirkt und ist der damals vielfach ein­
gerissenen lockeren Lebensauffassung entgegengetre ten. 

Die Herzogin Anna ist die älteste Tochter des Grafen Johann IV. 
von Nassau-Dillenburg, Diez, Vianden und Breda (* 1. 8. 1410, 
* 3. 2. 1475) und der Gräfin Marie von Loon-Heinsberg (* 1424, 
•f 20. 4. 1502) 2 (Abb. 1—5). Ihr genaues Gebur tsdatum liegt nicht 
fest; vermutlich hat sie Ende 1440 oder 1441 das Licht der Welt 
erblickt, da ihre Eltern am 17. 2. 1440 geheiratet haben und ihre 
jüngere Schwester Johanna schon 1444, ihr äl tester Bruder 
Engelbert II. 1451 und Johann V. 1455 geboren w u r d e n 8 , ü b e r 
ihre Jugend wissen wir sehr wenig. H. v. A c h e n b a c h berich­
stellen aus Originalquellen wurden die hierfür üblichen Editions­
grundsätze beachtet. Neben den sonst in den Anmerkungen zitierten 
Werken habe ich an gedruckten Quellen und Literatur herangezogen: 
Regesten der Grafen von Katzenelnbogen 1060—1486, bearb. von K. E. 
D e m a n d t , 2 Bde., Wiesbaden 1953/54; W.v. H o d e n b e r g , Ho-
denberger Urkundenbuch, 2 Teile, Hannover 1858; C. C a s s e l , Ge­
schichte der Stadt Celle, 2 Bde., Celle 1930—1934; W. R e i n e c k e , 
Geschichte der Stadt Lüneburg, 2 Bde., Lüneburg 1933; K. F r i e d ­
l a n d , Der Kampf der Stadt Lüneburg mit ihren Landesherrn, Hildes­
heim 1933. 

Für gütige Unterstützung meiner Arbeit bin ich neben andern den 
Herren Staatsarchivrat Dr. D e m a n d t , Wiesbaden, Studienrat Dr. 
G l a m e y e r , Hannover, Rechtsanwalt v. L e n t h e , Celle, Biblio­
theksdirektor Dr. M e n n , Mainz, und Staatsarchivdirektor Prof. Dr. 
S c h n a t h , Hannover, zu besonderem Dank verpflichtet. Die Druck­
legung der Arbeit mit ihrer umfangreichen Bebilderung wurde durch 
Zuschüsse der Stadt Celle und der Ritterschaft des Fürstentums Lü­
neburg in dankenswerter Weise gefördert. 

2 An Bildern Annas kennen wir nur das im Besitz S. Kgl. H. des 
Prinzen Ernst August von Hannover auf der Marienburg befindliche an­
sprechende Jugendbildnis (Abb. 1). Ob das in Abb. 2 wiedergegebene 
Medaillonbild am Schloßkapellenturm in Celle die Herzogin Anna 
darstellen soll, bleibt ungewiß (vgl. C. C a s s e l , Gesch. d. Stadt Celle, 
Bd.I, S.79 und 186). Es hat im Profil des Kopfes gewisse Ähnlichkeit 
mit dem Gemälde Anna auf der Marienburg (Abb. 1) und mit der Dar­
stellung von Annas Mutter am Grabmal in Breda (Abb. 3). 

8 Zur Geschichte des nassauischen Hauses vgl. I. A r n o 1 d i , Ge­
schichte der Oranien-Nassauischen Länder und der Regenten, 3 Bde. 
u. Reg., Hadamar 1799—1819. 
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tet in seiner Geschichte der Stadt Siegen, daß bei Anwesenhei t 
des Grafen von Nassau auf der Burg Siegen Schultheiß, Bürger­
meister und Rat demselben und seinem ganzen Gefolge zu Neu­
jahr ein Geschenk zu überreichen pflegten. Das geschah z. B. 
1466/67 am Mittwoch nach Dreikönigstag. Graf Johann IV. und 
seine Gattin erhielten je 8 leben (1 leb = 36 alb.), jouffr. Annen, 
unßr gn. jouffr. 5 post. G. (1 Postulatsgulden = 16 a l b . ) 3 d . Anna 
ging am 19. od. 20. Okt. 1467 die Ehe mit dem 1439 geborenen 
Herzog Otto II. ein, der 1464 nach dem Tode seines Bruders 
Bernhard die Regierung im Lande Lüneburg übernommen hat te . 

Eine interessante Eintragung über ein Zusammentreffen der 
Grafen von Nassau mit einem Mitglied des braunschweigischen 
Herzoghauses wird in den Dillenburger Rentmeisterrechnungen 
vom 19. Februar 1458 erwähnt . Item uff groessontagh quam der 
gefangen hirtzouge von Brünsswigh und vertzerde im wynhuse, 
daz mich joncher Werner hieß betzalen 7 Tn. 13 ff.4, und am 
28. Mai 1458 heißt es : Item dem hirtzauwen von Saissen, den 
myn herre von Collen gefanghen hatte, in die herberge gesant 
4 mester (Hafer)5. 

Bei dem obengenannten Herzog handel t es sich um Herzog 
Friedrich den Unruhigen (Calenberger Linie), der mit dem Gra­
fen Johann IV. auf diese, in der damals fehdesüchtigen Zeit 
nicht ungewöhnliche Art in Verbindung trat. Der Herzog wird 
wohl in seiner Heimat den Verwandten von der reichen Hof­
hal tung des Grafen und seiner ritterlichen Art erzählt haben, so 
daß späterhin der Gedanke einer Verbindung zwischen Celle 
und Nassau in Erwägung gezogen wurde, die dann zur ehelichen 
Verbindung zwischen Herzog Otto II. und der Junggräfin Anna 
v. Nassau geführt hat. 

Am 9. April 1465 finden wir die Junggräfin A n n a zum ers ten 
Mal in den Dillenburger Rechnungen aufgeführt: Item uff dins-
tag nach Palmedag gaff ich myner jouffrauwen Anna 3 Pfd. waß 

H. v. A c h e n b a c h , Gesch. der Stadt Siegen (Siegen 1894), 
S. 13. 

4 Dillenburger Rentmeisterrechnung v. 1457, f. 70' (St. A. Wies­
baden, Abt. 190). 

5 Dillenburger Kellnereirechnung v. 1458 (St. A. Wiesbaden, Abt. 
190). 
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für Opferkerzen 6 . Vor dem 7. September desselben Jahres ver­
merkt der Dillenburger Rentmeister: Item hait myn jonge joui-
fruwe hanff dort spenen, dasz zo vurlonen, dasz ich jouffruwe 
Beberlasz zo zweyn maln lievert, 81h Tn.7. 

Die erste urkundliche Nachricht über die Vere inbarung eines 
Ehever t rages ist in der Eheverschreibung vom 6. August 1467 
enthalten. Sie besagt , daß Herzog Ot to von Braunschweig und 
Lüneburg die äl teste eheliche Tochter des Grafen Johann von 
Nassau, Vianden und Diez, Herrn zu Breda, Anna, zu seiner 
ehelichen Hausfrau nehmen und Graf Johann dem Herzog Otto 
nach gehal tener Hochzeit 14000 rheinische Gulden geben will, 
wie solche zu Köln und Frankfurt gängig s i n d 7 3 . Die Hochzeit 
soll am nächstkommenden Michaelistage, also am 29. September 
1467, s ta t t f inden 7 1 5 (Anhang 1). 

Von Seiten der Gräfin Anna von Nassau wird unterm 16. Ok­
tober 1467 über ihren Heiratsverspruch und die Mitgift beur­
kundet , daß ihr Vater , Graf Johann von Nassau, und ihre Mut­
ter, Maria von Loon, sie dem Herzog Otto von Braunschweig-
Lüneburg zur Ehe versprochen und ihr 14000 rh. fl. zur Mitgift 
gegeben haben. Wei l sie damit gänzlich ausgezahlt ist, verzich­
tet sie auf alles wei te re Erbe, solange noch ihr Vater oder einer 
ihrer Brüder Engelbert II. und Johann V. oder deren eheliche 
Nachkommen am Leben sind. Sterben diese aber vor ihr ohne 
Erben, dann soll sie als die äl teste Tochter in das Erbe eintreten. 
Sie gelobt, die Abmachung unverbrüchlich zu h a l t e n 8 (Siegel der 
Junggräfin A n n a 9 , ferner die Siegel Gerhards von Sayn, ihres 
Vet ters , Ottos v. Diez und Johanns Freier v. Dehrn). 

« a.a.O. 1464. 
7 a.a.O. 1465 (vor Sept. 7). 
7 a Um die Mitgift aufzubringen, forderte Graf Johann IV. von 

Nassau von der Stadt Siegen zu sture 600 fl. Indeß die Bürgermeister 
ritten nach Dillenburg, wo sich der Graf aufhielt, und brachten die 
Summe auf 400 fl. herunter. (H. v. A c h e n b a c h , Gesch. d. Stadt 
Siegen, 1894, S. 11.) 

7 b Kgl. Niederländisches Hausarchiv; vgl. St. A. Wiesbaden, Repert. 
Abt. 170, 1, 658. 

8 Ausf. ehem. nass.-dill. Archiv, heute Kgl. Niederl. Hausarchiv. — 
Kop. (18. Jh.) St. A. Wiesbaden, Abt. 170 (Urk.-Abschriften). 

9 Karl E. D e m a n d t , Regesten der Grafen von Katzenelnbogen, I{ 

S. 38: „Anna . . . führt wahrscheinlich 3 Siegel: l.,als Gräfin von Nassau — 
belegt 1467 Okt. 16 [jetzt Hausarchiv d. Niederlande]. 2.Von 2,5 cmDurch-
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Da sich Anna am 16. Oktober 1467 noch als Gräfin bezeichnet 
und die Nachrichten über ihre geplante Fahrt nach Celle auch 
erst am 9. Oktober einsetzen, kann die Hochzeit nicht am Mi­
chaelistage (29. Sept.) 1467 stattgefunden haben, wie in der Ehe-
verschreibung vorgesehen war. Sie wird verschoben worden 
sein. Im Hinblick auf die Tatsache, daß Anna auf ihrer Reise 
nach Celle am 18. Oktober in Burgdorf übernachtete (s. unten), 
am 21. Oktober aber berei ts als Herzogin eine Urkunde über 
den vollzogenen Eheschluß besiegelte (s. Anm. 9 und 19), wird 
man den Termin der Hochzeit auf den 19. oder 20. Oktober 1467 
ansetzen dürfen. 

Uber den Beginn der Brautfahrt berichtet eine Eintragung des 
Dillenburger Rentmeisters vom 9. Oktober 1467, nach der der 
Vetter der Gräfin Anna, Gerhard von Sayn, nach Herborn kam, 
um sie zu ge le i t en 1 0 . Am 10. Oktober 1467 trafen sie in Mar­
burg ein. In den städtischen Hauptrechnungen der Stadt Mar­
burg wird unter dem 10. Oktober 1467 berichtet: Uff sonnabint 
nach Francisci, als unser frauwe von Nassau mit iren frunden 
hie gewest und ire dochter unserm hern von Brunswig wolte 
hrengen, ine geschengkt 4 firtel wyns . . . 1 1 . Uber die Zurüstung 
zur Reise berichten folgende Mit tei lungen aus Dillenburg: 1467 
wurde von dem wener eyn nixwe waen (Wagen) gemacht, der 
myt zu Brunsswygh solde. Conrad, der Schmied, beschlägt 241 
ysen, do man zu der brutlafft zyhen solde, und auch do sye her 
witder quamen12. 

messer. Im Sgf. Dreipaß, darin ein gespaltener Schild, vorne das braun-
schweigische Wappen im geteilten Schild, oben zwei schreitende Lö­
wen übereinander, unten ein steigender Löwe; hinten im geschindel­
ten Feld der nassauische Löwe; Umschrift (auf Schriftband): S(igillum) 
an(n)e ducis(s)e i(n) bru(n)swigk et lu(n)eb(o)rg — belegt 1467 Okt. 
21. 3. Sg. von 3,5 cm Durchm. Im Sgf. stehende reichgewandete Dame in 
großer Haube, rechts den katzenelnbogischen, links den braunschwei-
gischen Schild (mit steigendem Löwen) haltend. Umschrift (auf Schrift­
band) nicht lesbar ausgeprägt — belegt 1479 Aug. 3 — 1493 Dez. 17." 
Vgl. auch: Sg. Urk. 170 (Abb. 6.) Stadtarchiv Celle vom 24.6.1497. (Wie 
Nr. 2.): S(igilhim) an(n)e ducis(s)e i(n) bru(n)swigh et lu(n)eb(o)rg. 

i° St. A. Wiesbaden Abt. 190: Item ufi frydag IX dag im herbest, 
als myn her von Seyne zo Herborn quam und vurt myt myner joui-
frauen gnaden und jouffraue Annen ryden solde... 

n K ü c h , Quellen zur Rechtsgeschichte der Stadt Marburg2. 221. 
i 2 Dillenburger Kellnereirechnungen v. 1467 (St. A. Wiesbaden Abt. 

190). 
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ü b e r den wei teren Verlauf der Reise sind wir durch die Chro­
nik der niedersächsischen Städte, Band Lübeck 1 S , unterrichtet, 
nach der Anna am 15. Oktober mit dem Landgrafen von Hessen 
durch Göttingen zog: Item in desseme jare na Michaelis2 hertich 
Otte van Luneborch nam to echte des greven dochter van As-
sow, beseten in Brabant3, unde dar wort eme mede geven 30 
dusent mark, unde de wort eme gebracht to Seile vormiddelst 
heren unde vorsten mit grotem State, also dat se hadden wol 
ver hundert perde unde vele guder lüde, ridder und knechte4, 
dar wort de werschop geholden mit groter kost5 unde mit gro-
ter werdicheit, und hertich Otte kledede boven 200 man, de dar 
drogen sine kledinge unde sine leverancien. 

Die einzige Nachricht in den Celler Burgvogteiregistern, die 
sich auf die Ankunft der Herzogin am 18. Oktober 1467 in ihrer 
neuen Heimat bezieht, lautet : Item in sunte Lucas dage alse 
myn gnedige frauwe mit oren frunden to Borchtorppe nacht 
weren, dar ward vertered 3 punt vor 1 vath Hildens, bers ge-
geven u . 

W i e oben berichtet, zog die Herzogin nicht mittellos in Celle 
ein (Abb. 7), denn sie brachte dem Herzog e ine reiche Mitgift 
von 14000 rh.fl. in die Ehe, e ine für die damalige goldarme 
Zeit recht hohe Summe. In Begleitung mehrerer Fürsten hielt 
sie ihren Einzug mit einem stattlichen Gefolge. Glänzende Hof-

Anmerkungen zu obigem Zitat aus der Chronik der niedersächsischen 
Städte: 

2 1467 nach Sept. 29. 
* Anna Tochter Johanns IV., Grafen von Nassau-Dillenburg etc. 

und Herrn von Breda. 
4 Die Braut zieht durch Göttingen feria quinta in pwfesto s. Galli 

(Okt. 15.) cum lantgravio Ludowico Hassie et multis comitibus: 
H. R. II, 5 Nr. 768, § 34. 

5 Göttingen verehrte duci Ottoni in Czellis ad nupcias suas Luce 
ewangeliste (Okt. 18.) 4 vat Gottingesch beyrs, Braunschweig hertogen 
Otten to Tzelle 4 amen wins, do he bislep na Galli (Okt. 16.): das. 
§ 33, Nr. 766, § 14. 

1 3 Die Chroniken der niedersächsischen Städte; Lübeck. 5. Bd. l.Teil. 
[XVIII. Die Ratschronik von 1438—1482 (3. Fortsetzung der Detmar-
Chronik 2. Teil) II. 1466—1482], Leipzig 1911, S.38. 

*4 St. A. Hannover, Celle Br. Aren. Des. 61, II, 38 Nr. 12 vol. V, 
Heft 6, (1467), Bl. 27. 
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feste sah Celle, und Turniere wurden auf der Stechbahn abgehal­
t e n 1 5 . In einem lateinischen Gedicht berichtet der spätere Kanz­
ler G e r h a r d v. Z e r ß e n , Propst zu Walsrode , über das 
Zustandekommen des Ehevert rages mit dem Hause Nassau und 
der Gräfin Anna, bei dem Landgraf Ludwig von Hessen als Ver­
mittler tät ig war, sowie über ihren tr iumphalen Einzug in Celle. 
Wei terhin erwähnt er die in Jahresfrist erfolgte Geburt ihres 
ersten Sohnes, des späteren Herzogs Heinrich des Mitt leren, 
und läßt uns tei lnehmen an der Freude, die Vater und Groß­
vater über dieses glückliche Ereignis in der Fürstenfamilie 
empfanden 1 6 (Abb. 8). 

Der Großvater, Herzog Friedrich von Braunschweig-Lüneburg, 
ha t te 1457 zugunsten seiner Söhne Bernhard und Otto die 
Regierung niedergelegt und seine landesherrliche Tätigkeit mit 
einem zurückgezogenen Leben in dem von ihm gestifteten Fran­
ziskanerkloster zu Celle vertauscht. Bernhard sollte j edodi bis 
zur Mündigkei tserklärung seines jüngeren Bruders das Regi­
ment allein führen. Im Gegensatz zu seinem Vater , der mit 
Milde und Nachsicht seines hohen Amtes gewal te t hat te , suchte 
er die Zügel der Regierung wieder straffer anzuziehen. Aber 
er fand zu viel zu ordnen vor, als daß er in der kurzen Zeit 
seiner Regierung die vorhandenen Mißstände hät te abstel len 
und die fürstliche Autori tä t voll wiederhers te l len können. Als 
er 1464 starb, mußte sich sein jugendlicher Bruder Ot to bei der 
Übernahme der Verwal tung gegen die Ungebundenhei t seiner 
Vasallen wehren, zumal diese sich nicht nur untere inander , son­
dern auch mit ve rwandten Adeligen in der Al tmark zu Bünd­
nissen zusammengeschlossen h a t t e n 1 7 . 

Unmittelbar nach der Hochzeit lag es Herzog Otto besonders 
am Herzen, die in der Eheverschreibung vom 1. August seiner 

15 C. C a s s e l , Geschichte der Stadt Celle, I, S. 76. 
16 Gerhardi a Cerßen Annales ducum Lüneburgensium (Archiv f. 

Gesch. u. Verf. des Frstms. Lüneburg, hrg. v. E. L. v. L e n t h e , 9. Bd., 
Celle 1862, S. 230 f.). Zerßen hat seine Annalen 1483 der Herzogin 
Anna gewidmet. Die Originalhandschrift befindet sich in der Nieders. 
Landesbibliothek in Hannover, Signatur: XXIII, Nr. 219. Wasser­
zeichen des Papiers: Ochsenkopf — Schlange — Kreuz. 

1 7 W. H a v e m a n n , Geschichte der Lande Braunschweig und Lü­
neburg, Bd. I (Göttingen 1853), S. 710. 
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Gattin Anna zugesagten Leibzuchtverschreibung, Wi t tum und 
Morgengabe urkundlich zu s ichern 1 8 . In seiner Leibzuchtver­
schreibung vom 21. Oktober 1467 bekennt Herzog Otto, daß er 
als Gegengabe für Brautschatz und Mitgift, die die Herzogin 
Anna mitgebracht hat , auf Anra ten seiner ge t reuen Räte seine 
eheliche Hausfrau A n n a mit Schloß Lüchow (Abb. 9) nebst allem 
Zubehör beleibzuchtet hat (Anhang 2). In Ergänzung zur Leib­
zuchtverschreibung best immt Herzog Otto, daß, wenn am nächst­
folgenden Ostern das verpfändete Schloß Lüchow nicht frei­
zubekommen sei, die Herzogin Anna anstat t des Schlosses 
Lüchow das Schloß Winsen an der Luhe (Abb. 10) als Unter­
pfand erhal ten solle (Anhang 3). 

In der dritten Urkunde vom 21. Oktober 1467 überweis t Her­
zog Otto seiner l ieben Hausfrau das fürstliche Haus und den 
Hof in Lüneburg sowie die Hälfte des Zolls zu Hitzacker und 
Schnackenburg als Wi t tum und Morgengabe (Anhang 4). 

Endlich liegt noch eine gemeinsame Erklärung des Herzogs 
Ot to und seiner Gemahlin Anna vom 21. Oktober 1467 vor, daß 
sie miteinander die Ehe geschlossen haben. Für die 14000 iL, 
die Otto von seinem Schwiegervater, Graf Johann [IV.] von 
Nassau, erhält, sollen alle Ansprüche Annas auf die Grafschaf­
ten Nassau, Vianden und Diez sowie auf die Herrschaft Breda 
abgegolten sein. Falls aber Annas Brüder, die Junggrafen Engel­
ber t [IL] und J o h a n n [V.], ohne eheliche Erben sterben, fallen 
die entsprechenden Erbrechte an Anna als die älteste Tochter 
zurück. Otto und Anna verpflichten sich, diese Abmachungen 
unverbrüchlich zu hal ten und ke ine Rechtshilfe dagegen in An­
spruch zu n e h m e n 1 9 . 

Am 22. Oktober gelobt Herzog Ot to seinem Schwiegervater, 
daß er die Einwil l igungserklärung über Leibzucht, Wi t tum und 
Morgengabe seiner Gattin von seinem Vater , Herzog Friedrich, 

*s Leibzuchtverschreibung, Wittum und Morgengabe sind in 3 Ur­
kunden des Kgl. Niederländischen Hausarchivs vom 21. Oktober 1467 
enthalten (Anhang 2—4); vgl. St. A. Wiesbaden, Repert. Abt. 170, 1, 
664. 

1 9 Ausf. mit den Siegeln der beiden Aussteller sowie des Ritters 
Johann von Oppershausen und des Heinrich von Gudensberg im St. 
A.Wiesbaden, Abt. 170, 1011. 
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erbi t ten und seinem Schwiegerherrn übersenden wird. Alle Zu­
sagen an seine Gattin will er unverbrüchlich ha l ten (Anhang 5). 

Bald darauf hören wir von einer der ers ten Amtshandlungen 
der neuen Herzogin. Am 24. Oktober 1467 bit tet sie das Kloster 
Medingen um die Aufname einer Tochter des W e r n e r v. Medin­
gen in die klösterliche Gemeinschaft. Es sei nämlich eine al te 
Gewohnheit , daß Fürst innen, die in die Herrschaft Lüneburg 
einheiraten, eine solche Bitte als ihre erste Handlung an das 
Kloster richten dü r fen 2 0 . 

Die Regierung des Herzogs Otto war ebenso wie die seines 
Vaters , Friedrichs des Frommen, eine durchaus friedliche, nach­
dem er in kurzer Zeit die unter seinem Bruder ohnmächtig 
gebl iebene Fürstengewalt wiederhergestel l t und Friedebrecher 
und Wegelagerer s t reng bestraft hatte. 

Besonderes Interesse ha t te er darauf verwandt , seinen Für­
stensitz zum Empfang seiner Gattin würdig herrichten zu lassen, 
indem er insonderheit den 32 m langen Saal des Celler Schlos­
ses ausbauen und decken ließ, so daß die Burg seiner Väte r statt­
licher anzusehen war als vordem (Abb. 11). Zwei neue heizbare 
Zimmer, mynes gnedigen herrn Cammer und eine andere Kam­
mer dabey gemaket, sowie eine witte dornse, die neben mynes 
olden herrn langkammer lag, wurden angefügt und mit Sand­
s te inkaminen versehen, die durch Bildhauerarbeiten verzier t 
waren. Das dicht am Schloß l iegende Sommerhaus ha t te er für 
se ine Gatt in auf dem Schloßwall errichten lassen, da die Gärten 
außerhalb der vom Wal l umgebenen Burg lagen. Nach der Alt­
s tadt hin lag auf dem Platz des jetzigen Bomann-Museums 
mynes herren gar den. Auf der Stelle des jetzigen Französischen 
und Italienischen Gartens befand sich der bomgarten oder bom-
hoi (Obstgarten) und der krudegarten. Auf der Vorburg jensei ts 
des Schloßgrabens lag der Marstal l mit den Pferde-, Fohlen-
und Kleinfohlenställen. Ein neues Pforthaus war am Schloß­
graben entstanden. Die Wäl le wurden mit Geschützen aus­
gerichtet, die der Herzog durch den Büchsenmacher ha t te gießen 

20 Druck: Archiv f. Gesch. u. Verf. des Frstms. Lüneburg, hrg. von 
E. L. v. L e n t h e , Bd. 9, S. 249 f. 
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lassen, wie die Eintragung in die Register des Burgvogts besagt : 
wente dat de bussen ghoten und reyne gemaket was20*. Im 
Schloßkeller wurde auch ein Kamin errichtet, um im Win te r 
traulich pokul ieren zu können. Hildesheimer und Celler Bier 
wurde von der Frau des Bürgermeisters Eggeling v. Eltze für 
103 Mk. gekauft. Frederik Stallknecht war Vogt, Hans Heym-
borgk hußluter (Kastellan). Die persönliche Eintragung Ende des 
Jahres 1467 lautet : Item in des hilligen Kristes avende gaff ik 
mynen gnedigen hexen beyde, beyden furstinnen, oren junc-
frauwen, oren mannen, denen jungen und allen hoffgesinde 
31 M. to offergelde21. Unter den beiden furstinnen sind die Her­
zogin Anna, die in den Rechnungsregistern der ersten J ah re als 
myne frouwe von Luneborg bezeichnet wird, und die verwi twete 
Schwester des Herzogs Otto, die Herzogin Margare te von Star-
gard, Wi twe des Herzogs Heinrich von Mecklenburg, die dau­
ernd in den folgenden Jah ren im Celler Schloß gewohnt hat, zu 
vers tehen. Der Erbe, Heinrich der Mitt lere, wurde 1468 geboren. 
Am Christabend dieses J ah re s wird er mit Anna, der Tochter 
der Herzogin von Stargard, erstmalig beim Opfergeld genannt : 
dem jungen heren, dem froychen22. 

Als der Sohn der Herzogin Anna ungefähr ein halbes Jahr alt 
war, reiste sie am 22. J anua r 1469 zum Besuch ihrer Eltern, 
worauf die folgende Eintragung Bezug nimmt: Item am son-
dage na Fabiahi kam myne gnedige here mit myne gnedigen 
frauwen, alse se na orem vader wolde thein to Borchwede dat 
se hadde 78 per de.. Am 28. J anua r 1469 wurde ihr auf 
Wunsch ihres Va te r s von dem Schultheiß von Heyger nach Bie­
denkopf ein Bote entgegengeschickt, um ihr den besten W e g 
nach Siegen zu w e i s e n 2 4 (Abb. 12). Sie blieb dort nur einige 
Wochen und wa r am 25. Februar 1469 schon wieder in Burg-

20a St. A. Hannover, Celle Br. Arch. Des. 61, II, 38 Nr. 12 vol. VI, 
Heft 1 (1470), Bl. 33; vgl. auch Bl. 34 die Ausgabe an den Schmied: des 
he tor bussen alseme det ghoet gesmedet und gemaket helft. 

21 a.a.O. vol.V, Heft7 (1468), B1.35'. 
22 a.a.O. Heft 8 (1469), Bl. 33'. 
23 a.a.O. Heft8 (1468), B1.25. 
24 Dillenburger Rentmeisterrechnung von 1468 (St. A. Wiesbaden, 

Abt. 190). 
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wedel, wie die Eintragung besagt: Sunnavende vor Reminiscere 
kam m. g. f. van oren vader wedder to Borchwede25. 

Mit dieser Fahrt zu ihrem Vater hängt auch die Ausgabe des 
Dillenburger Rentmeisters von 1469 zusammen: Item halt Con-
rat Brüyszen den Brunenswyszern und den von Haytzfelt und 
mynß jonchern dyenern, alß uff die zyt keyn smet uff der burgh 
inwasz, uffgesleyn 14 yszen, ydaß yszen vor 1 alb., macht 
7 Tn.26. 

Die kurzen Jahre ihrer glücklichen Ehe verliefen friedlich und 
ohne kriegerische Verwicklungen. Der Herzog wand te auch wei­
terhin dem Ausbau des Schlosses sein Interesse zu. Die Fenster 
in seinen und s e i n e T Gattin Wohnräumen sowie in den Zim­
mern der Herzogin Margare te wurden durch neue, vermutlich 
mit Glasmalerei versehene Scheiben ersetzt. Auch eine Kammer 
in dem Burgturm ließ der Herzog errichten, in der mynes herrn 
armbroste uphangen 27. Ebenso wurden Ausgaben für die Kapelle 
einige Male erwähnt . 

Die Herzogin als Hausfrau t rug für die Kleidung des Gesindes 
Sorge, indem sie Stoffe für Röcke, Hosen, Mänte l und Kapuzen 
sowie Laken aus der Stadt Hagen in Westfalen und weißen 
Wollstoff aus England beschaffen ließ. Auch die Kapellenschüler 
erhielten roten hagenschen Stoff zum Chorgewande. Zur selben 
Zeit, im Jah re 1469, erhiel ten die Mägde 4 steyne witter wulle28 

zum Spinnen und Weben . 1470 wurden für 23 M. Tzeller laken 
für Winterkle idung angeschafft 2 9 . Der Schuhmacher Luder stellte 
für die herzogliche Familie, für die Jungfrauen, Mannen und 
das gemeine Hofgesinde Schuhe und Stiefel h e r 8 0 . Der größte 
Teil der für den Hof benöt igten Bekleidung, Eßwaren und Ge­
t ränke wurde auf Anregung der Herzogin von Celler Einwoh­
nern geliefert. 

25 St. A. Hannover, Celle Br. Aren. Des. 61, II, 38 Nr. 12 vol.V, 
Heft 8 (1469), Bl. 25'. 

2« Dillenburger Rentmeisterrechnung von 1468 (St. A. Wiesbaden, 
Abt. 190). 

27 St. A. Hannover, Celle Br. Aren. Des. 61, II, 38 Nr. 12 vol. VI, 
Heftl (1470), B1.22. 

28 a.a.O. vol.V, Heft8 (1469), B1.31. 
29 a.a.O. vol. VI, Heftl (1470), Bl. 29'. 
so a.a.O. vol.V, Heft 8 (1469), Bl. 37. 
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Daß die Verte idigung von dem ritterlichen Herzog nicht ver­
nachlässigt wurde, besagen die Ausgaben für die Geschütze. 
Für diese wurden bussensteyne (Steinkugeln) von den Stein­
hauern g e a r b e i t e t 3 1 . Der bussemester erhielt ein Haus auf der 
Blumlage, dem jetzigen „Großen Plan" 3 2 . 1470 kam der Graf 
von Schaumburg nach Celle zu Besuch 3 3 . Mit ihm zusammen 
wird der Herzog wohl den ritterlichen Sport der Steckelspiele 
ausgeübt haben, der ein J ah r später zu seinem vorzei t igen Ster­
ben beigetragen haben soll. Man erzählt nämlich, daß er am 
8. J anua r 1471 bei e inem Ringelstechen vom Pferde gestürzt sei 
und sich dabei das Genick gebrochen h a b e 3 4 . Ein auf der Stech­
bahn eingelassenes Hufeisen bezeichnet noch heute die angeb­
liche Stelle seines tödlichen Sturzes. 

Propst Gerhard von Zerßen weiß al lerdings nichts von einem 
solchen Unglücksfall, der deshalb in das Reich der Legende zu 
verweisen ist. Er schreibt s ta t tdessen ausdrücklich, daß er nicht 
wisse, welches Fieber oder welch' innerer Kräfteschwund (inte­
stina ptisica) die Kräfte Ottos aufgerieben habe. Mit bewegten 
Wor ten schildert e r den Schmerz des Landes über den allzu 
frühen Tod des Fürsten. Das Leid der Herzogin Anna vergleicht 
er mit dem der Thisbe beim Tode des Pyramos und mit der 
Trauer der Dido bei der Abfahrt des Aeneas . Nur ihr kleiner 
Sohn ha be sie mit seiner kindlichen Fröhlichkeit ein wenig auf­
zuheitern v e r m o c h t 3 6 . 

Leider fehlen aus den J ah ren 1471 und 1472 archivalisch 
belegte Nachrichten, so daß über den Heimgang Herzog Ottos 
des Siegreichen, über sein Begräbnis und den Aufenthalt der 
Herzogin Anna aus den Akten nichts zu ermitteln ist. 

Zerßen berichtet jedoch über diese Zeit, daß die Herzogin sich 
nach den Beisetzungsfeierlichkeiten mit ihrem Sohn nach Schloß 

« a. a. O. vol. VI, Heft 1 (1470), Bl. 29'. 
«2 a.a.O. vol. VI, Heft 1 (1470), Bl. 16. 
83 a . a. O. vol. VI, Heft 1 (1470), Bl. 19'. 
34 Hierüber berichtet der Rektor der Lateinschule in Celle, Johann 

Heinrich S t e f f e n s , in seinen „Historischen u.diplomatischen Ab­
handlungen in Briefen", Celle, 1763, S. 102. Derselbe erwähnt aber 
selbst, daß es sich um ein quellenmäßig nicht belegbares Gerücht 
handele. 

35 Archiv f. Gesch. u. Verf. des Frstm. Lüneburg, hrg. v. E. L. v. 
L e n t h e , Bd. 9, S. 231 f. 
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Lüchow zurückgezogen h a b e 8 6 . Ihr alter Schwiegervater wurde 
von den Prälaten und der Ritterschaft des Landes Lüneburg 
sowie von den Bürgermeistern der Stadt Lüneburg aufgefordert, 
die Regierung wieder zu übernehmen und die Vormundschaft 
für seinen Enkel auszuüben, obwohl er sich schon in das von 
ihm erbaute Franziskanerkloster in Celle zurückgezogen hat te . 

2. Anna als Gattin des Grafen Philipp d. Ä. von Katzenelnbogen 
(1473/74—1479) 

1473 wurde die Herzogin A n n a von ihren Eltern zurückgerufen, 
da ein Heira tsant rag des 1402 geborenen Grafen Philipp zu 
Katzenelnbogen v o r l a g 8 7 . Diese Verbindung lag auch im Inter­
esse des Hauses Nassau-Dillenburg, da hierdurch sein Ansehen 
und Einfluß erhöht wurde . Ob die Heirat der nüchternen, klar­
denkenden Art des Grafen Philipp entsprach, erscheint zweifel­
haft; vermutlich dürfte sie auf Druck der Landstände der Graf­
schaft Katzenelnbogen erfolgt sein. Diese hofften nämlich, daß 
ein männlicher Erbe aus der Ehe hervorgehen und der drohende 
Übergang der Grafschaft an Hessen somit verhinder t w ü r d e 3 8 . 
Des Greifen ältester Sohn Philipp d. J. aus der Ehe mit der Grä­
fin Anna von Wür t t emberg war bereits 1453 gestorben, ebenso 
weilte sein jüngster Sohn, Graf Eberhard, nicht mehr unter den 
Lebenden, da er 1456 zu Brügge erstochen worden war. Der 
Gatte seiner Tochter Anna, der Landgraf Heinrich von Hessen, 
erhob deswegen Anspruch auf Katzenelnbogen (Abb. 13). 

Graf Philipp war e ine hochveranlagte Na tu r mit umfassender 
wirtschaftlicher Befähigung und bedeutender finanzieller Begä­

be a . a. O. S. 232. 
8 7 Regesten der Grafen von Katzenelnbogen, Bd. I, bearb. von K. E. 

D e m a n d t , S. 35: Der katzenelnbogische Schild zeigt einen steigen­
den herschauenden Löwen, teils gekrönt, teils ungekrönt. Helmzier 
in geschlossener Flug, belegt mit einer kreisrunden Scheibe, auf der 
der steigende herschauende Löwe angebracht war. S. 49: „Sg. von 
3,5 cm Durchmesser. Im Sgf. Vierpaß, darin der katzenelnbogische 
Schild mit Spangenhelm, Decke und der k. Helmzier. Der Vierpaß 
teilt oben und unten die Umschrift: s(igel) philips grave zu katze(n)~ 
elnboge(n) — belegt 1450 Dez. 17 — 1479 Juli 24." 

8 8 K.E. D e m a n d t , Die letzten Katzenelnbogener Grafen und der 
Kampf um ihr Erbe (Nassauische Annalen 66. Bd., 1955, S. 114 f.). 
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bung. Seine Grafschaft verwal te te er erfolgreich. Auch die Land­
wirtschaft stand unter ihm in hoher Blüte. Ebenso zeigte er sich 
als ein erfolgreicher Vermehrer seines Vermögens und war als 
solcher ein angesehener Geldgeber der drei rheinischen geist­
lichen Kurfürstentümer. Er ha t te infolgedessen großen poli­
tischen Einfluß, ohne seine kriegerische Tüchtigkeit immer zu 
beweisen. Trotz seiner Kriegszüge und Turnierfahrten war er 
durchaus kein rauher Kriegsgesell, wie dies die Zeit oft erfor­
derte , sondern, w ie die Einrichtung seiner Schlösser beweist , 
ein Edelmann von feinster Lebensart und künstlerischem Ver­
ständnis. Seinen Unternehmungsgeis t zeigen seine großen Pil­
gerfahrten nach dem Heiligen Land (1433/34), die von dem 
Dichter Eberhard Wameszhafft in Versen beschrieben sind. 
Wer tvol le Kunstgegenstände wie eine chinesische Seladonschale 
und eine als „Katzenelnbogener Wil lkommen 1 ' bezeichnete 
Kanne (Staatl. Kunstsammlungen Kassel) gehörten zu seinem 
großen Silberschatz. Außerdem besaß er eine wer tvol le Biblio­
thek. Er hielt e ine umfangreiche Hofkapelle und beschäftigte 
nebenbei eine große Anzahl sonstiger Künstler. So erhielt die 
Herzogin Anna durch ihr Zusammenleben mit ihrem zweiten 
Gatten bedeutende Anregungen, die für die Verwal tung des 
Lüneburger Terr i tor iums von Bedeutung werden sollten. 

Die große wirtschaftliche und politische Befähigung des Kat­
zenelnbogener Geschlechts kamen auch in der nassau-dillen-
burgisdien Linie infolge der Ehe des Grafen Johann V. mit der 
Landgräfin Elisabeth von Hessen, der Tochter der Gräfin Anna 
von Katzenelnbogen — der Großmutter Wilhelms von Oraniens, 
des Ahnherrn der holländischen Königsfamilie — zum Durch­
bruch. 

Am 6. November 1473 ist e ine Vere inbarung der katzeneln-
bogischen und nassau-dil lenburgischen Beauftragten über die 
gegenseit igen Ehegaben in die W e g e geleitet w o r d e n 8 9 , aber erst 
am 30. November 1473 findet die offizielle Eheberedung statt. 
Sie besagt in ihren wesentl ichsten Punkten, daß die Herzogin 
Anna als Wit tum e ine Rente von 1600 fl. erhält , während Anna 
eine lebenslängliche Rente von 400 fl. mitzubringen hat. W e n n 

3 9 Regesten der Grafen von Katzenelnbogen II, Nr. 5747. 
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Philipp und Anna Söhne bekommen, sollen sie die Grafschaft 
e r b e n 4 0 (Anhang 6). Dieser Ver t rag scheint in Hadamar ab­
geschlossen worden zu sein, da einige der Unterhändler und 
der Schreiber Johan zu Nassau vom 28. bis 30. November dort 
weilten, als sie den hinlich sloßen czuschen myns herrn gnade 
und gn(edigen) frauwen von Katzenilnbogen41. Bemerkt sei, daß 
die Heirat erst am 24. Januar 1474 stattfand, der Hei ra tsver t rag 
aber am Heirats tag vorl iegen mußte. 

Als Anna ihren Wi t tumsver t rag siegelte, wurden die Zeugen 
und Schreiber in Schwalbach verpflegt (Abb. 14) 4 2 . Die Urkun­
den über diese Eheabmachungen sind bei dem Rat der Stadt 
Frankfurt hinterlegt worden. Bürgermeister und Rat dieser 
Stadt bekunden am 7. Januar 1474, daß sie auf Bitten Philipps 
und von Annas Vater im Namen Annas eine verschlossene 
Lade mit Urkunden in Verwahrung genommen haben, zu der 
beide Teile die Schlüssel b e s ä ß e n 4 3 . Am Tage der Eheschließung 
der Herzogin Anna am 24. J anua r 1474 bekunde t diese, daß sie 
von dem Grafen Philipp eine Morgengabe von 200 fl. jährlicher 
Rente erhal ten hat, über die sie nach Philipps Tode verfügen 
k a n n 4 4 . Am selben Tage verpflichtet sich Annas Vater , daß er 
dem Grafen Philipp die 400 fl. jährlicher Rente bezahlen wird, 
die Annas Heiratsgut ausmachen 4 5 . 

Um ihren Vater in die Lage zu versetzen, die für die jährliche 
Rente erforderlichen 400 fl. s tets berei t zu haben, beschließt 
Anna, ihr Schloß Lüchow zu verpachten, und bit tet ihren Schwie­
gervater um die Genehmigung hierzu. Herzog Friedrich der 
Äl tere erklär t sich mit einigen seiner Räte damit e invers tanden, 
daß die Herzogin A n n a Lüchow an Ernst v. Bodendorp gegen 
eine Summe von jährlich 666 rhein. fl. auf 7 Jahre verpachtet. 

4 0 Regesten der Grafen von Katzenelnbogen II, Nr. 5753. Ausf. im 
St. A. Marburg, Schublade 81, 60. Zweitausf. ehem. im Nassau-Dillen-
burgischen Archiv, heute im Kgl. Niederländischen Hausarchiv. 

4 1 Rechnung des nassauischen Kellners zu Hadamar (St. A. Wies­
baden, Abt. 192); Regesten der Grafen von Katzenelnbogen II, Nr. 5753 
Anm. 9. 

4 2 Vgl. Regesten der Grafen von Katzenelnbogen II, Nr. 5757. 
« a.a.O. II, Nr. 5761. 
4 4 Vgl. Regesten der Grafen von Katzenelnbogen II, Nr. 5765. 
4s a. a. O. II, Nr. 5766. 
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Hiergegen erheben jedoch al le andern Räte Einspruch, da Bo­
dendorp und seine Brüder e ine Fehde mit der Al tmark und 
Priegnitz hä t ten und hierdurch die Vogtei Lüchow und die an­
grenzenden Teile des Landes Lüneburg Schaden erleiden wür­
den. Herzog Friedrich sendet daraufhin an die Herzogin unterm 
12. 3. 1474 einen Brief, daß Lüchow unter ke inen Umständen 
an Bodendorp verpachtet werden d ü r f e 4 6 (Anhang 7). 

Ein Schreiben der Räte des Landes Lüneburg wegen der Ver­
pachtung Lüchows an Ernst v. Bodendorp vom selben Tage, 
also vom 12.3. 1474, an die Herzogin stimmt mit dem herzog­
lichen Briefe inhaltlich übere in und ist in vielen Teilen gleich­
l a u t e n d 4 6 . Der Schluß desselben lautet : W e n n die Herzogin 
Vorschläge zu machen habe, so möge sie einen Boten mit einem 
Schreiben 14 Tage vor Absendung ihrer Räte schicken, damit in 
Gött ingen mit den herzoglichen Räten zum Besten der Herzogin, 
des Kindes und des Herzogs Friedrich d. Ä. bera ten werden 
könne. 

Die Herzogin Anna beugt sich aber dem Wunsche des Her­
zogs Friedrich und der Räte nicht, sondern schließt unter dem 
13. April 1474 einen Ver t rag mit Ernst v. Bodendorp über die 
Verpachtung von Lüchow. Derselbe ha t folgenden Inhalt: Her­
zogin Anna verpachtet ihm ihre Leibzucht Schloß Lüchow mit 
der Stadt und der ganzen Vogtei nebst allem Zubehör und Nut­
zung auf sieben Jah re . Er hat dafür jährlich 666 rheinische Gul­
den in Gold zu entrichten, wie sie in Frankfurt gang und gebe 
sind: die e ine Hälfte (333 Gulden) soll 14 Tage nach Michaelis, 
die andere 10 Tage nach Ostern auf eigene Kosten und Gefahr 
zu Frankfurt auf der Wessel bezahlt werden. 

Nach sieben J ah ren soll Ernst v. Bodendorp das Schloß Lüchow 
wieder zurückerstat ten. Die Leute der Vogtei dürfen nicht an 
andere zur Dienstleistung gegeben werden, mit Ausnahme an 
seinen und seiner Brüder Hof zu Woltersdorf. Auch die geist­
lichen Lehen kann er besitzen und ebenso ihren Kammerknecht 
als Schreiber solange behalten, wie er von ihr belehnt ist. An 

4 6 Urkunden aus dem Kgl. Niederländischen Hausarchiv vom 
12. März 1474; vgl. auch Faszikel „Heiratssachen Braunsenweig-Dillen-
burg" im Staatsarchiv Wiesbaden, Abt. 171, H. 819, Repert. — Bd. 2, 
422. 
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Bodendorp sollen auch alles Hausgerä t : Betten, Decken, Lein­
wand, auch Mobilien und andere Dinge sowie Win te r saa t über­
liefert werden nach Inhalt zweier Verzeichnisse, von denen eins 
der Herzogin, das andere Bodendorp übergeben werden soll. 
W e n n er nach sieben Jahren Lüchow wieder verläßt, soll er 
alles wieder abgeben. Sollte die Vogtei von einem gemeinen 
Landkrieg merklich verdorben werden und bedeutenden Scha­
den erleiden, so daß er nicht bezahlen kann, so will Anna des 
a l ten Herzogs und des l ieben Sohnes Räte beauftragen, daß sie 
zwischen ihr und Ernst e inen Vergleich machen sollen, was er 
alsdann zu Frankfurt auf der Wechsels tube zu bezahlen h a t 4 7 . 
Mit einer beglaubigten Abschrift des Ver t rages sendet die Her­
zogin unterm 17. April 1474 an ihren Schwiegervater e inen Brief 
und bit tet ihn um Übergabe des Schlosses Lüchow an Ernst 
v. Bodendorp (Anhang 8). Ein Inventarverzeichnis ist beigefügt 
(Anhang 9). Das wiedergegebene Verzeichnis ha t außer seiner 
örtlichen Bedeutung noch besonderen kulturgeschichtlichen Wer t , 
da eine derar t ig genaue Aufzeichnung des Inventars eines fürst­
lichen Besitzes aus so früher Zeit an anderen Orten nicht 
bekannt ist, sondern man es nur aus Rechnungsregistern an­
deutungsweise ermitteln kann. 

In der Kapelle des Schlosses Rheinfels (Abb. 15), eines der 
Schlösser des Grafen Philipp von Katzenelnbogen, in dem die 
Herzogin den Ver t rag mit Ernst v. Bodendorp abgeschlossen 
hat, e re ignete sich kurz vorher , in der Woche nach Neujahr des 
Jahres 1474, also noch vor der Eheschließung zwischen A n n a 
und Philipp, ein dramatisches Geschehen, das ein e igenart iges 
Schlaglicht auf den Gebrauch von verwerflichen Mitteln wirft, 
wie sie in jenen erregten Geschichtsperioden am Ende des 
15. Jah rhunder t s des öfteren skrupellos angewandt worden 
sind. 

Die grauenerregende Szene des Giftmordversuchs an der 
Herzogin Anna, der von unbekannter Seite angestiftet wurde , 
schildert der Täter, der Rheinfelser Priester Johannes , vor dem 
Offizialatsgericht zu Köln, wo Ende Juni 1474 im Auftrage des 

4 7 Kopie eines Vertrages zwischen der Herzogin Anna und Ernst 
von Bodendorpe wegen Lüchow, welches ihm auf gewisse Jahre ein­
getan (St. A. Wiesbaden, Abt. 170, 1, 698). 
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Erzbischofs Ruprecht von Köln sieben Weihbischöfe über diesen 
Kriminalfall zu Gericht s a ß e n 4 8 . Johannes sagte aus, daß er die­
ses Verbrechen in der Woche nach Neujahr in der Kapelle zu 
Rheinfels begangen habe , als er die Messe vor der Gräfin Anna 
zelebrierte. Es herrschte dort nämlich die Gewohnhei t , einen 
si lbernen oder kupfernen Kelch mit W e i n beim Altar aufzustel­
len und ihn nach der Messe zu Ehren des hl. Johannes zu wei­
hen, um ihn dann der Gräfin darzubieten. Nachdem er, Johannes , 
den Kelch vorbere i te t hat te , habe er Gift, und zwar Arsenik, 
hineingetan und ihn nach der Messe der Gräfin gereicht in der 
Absicht, sie zu vergiften. Die durch das Arsenik verursachte 
und von der Gräfin beans tande te Trübung des Weins habe er 
mit dem Hinweis auf Vögel, Würmer oder zerschnittenen Ing­
wer entschuldigt. Nachdem die Gräfin davon genossen hat te , 
e rk rank te sie. Der Arzt erklär te jedoch nach einer Urinunter­
suchung, daß sie nicht Gift, sondern Fieber habe. Befragt, wer 
ihn zu dieser Tat ver le i te t habe, erklär te der Beklagte, das 
seien Nikolaus Heckstädt von Boppard, Wächter der Burg, Gum-
pelhenne, Diener (familiäris) des Landgrafen von Hessen, und 
ein gewisser Trompeter gewesen, vor allem aber Hans v. Dörn­
berg, der Hauptbera te r des Landgrafen. Dieser sei kurze Zeit 
vor der Vermählung Annas mit dem Grafen Philipp von Kat­
zenelnbogen im St. Goarer Gasthaus „Zum Rad" zu ihm gekom­
men und hä t te ihm auseinandergesetzt , daß der Graf Philipp 
alt sei und bald s terben werde , und sei in ihn gedrungen, für 
Geschenke und Lehen in Hessen Anna zu vergiften. Auf der 
Folter wie auch ohne Tortur ha t Johannes alles gestanden. Das 
Arsenik für seine verschiedenen Giftmorde habe er bei einem 
Würzkrämer auf dem Jah rmark t zu St. Goar gekauft mit dem 
Bedeuten, er wolle verdorbene Eier damit behandeln. Das Urteil 
des Gerichts laute te auf Aberkennung der geistlichen Vorrechte, 
Degradat ion und Auss toßung aus dem Priesterstande. Nach 

4 8 Ausf. ehemals im Nassau-Dillenburgischen Archiv, heute im Kgl. 
Niederländischen Hausarchiv. — Kop. (18. Jh.) St. A. Wiesbaden, Abt. 
170 (Urkundenabschriften); Regesten der Grafen von Katzeneln­
bogen II, Nr. 5785; s. auch Nr. 5784. Vgl. K. E. D e m a n d t , Die letzten 
Katzenelnbogener Grafen und der Kampf um ihr Erbe (Nassauische 
Annalen66, 1955, S. 117—119). 
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Fällung des Spruches wurde Johannes degradier t und der welt­
lichen Macht übergeben. Nach Koelhoffs Kölnischer Chronik 
wurde er verbrannt . 

Von dem Verdacht der Anstiftung zum Giftmord reinigte sich 
Hans v. Dörnberg unterm 31. August 1474 vor dem Hochgericht 
zu K ö l n 4 9 , da er fürchtete, durch dieses Gerücht übel beleumdet 
zu werden. Er habe weder von der Tat gewußt noch dazu ge­
raten oder sich gar an ihr beteiligt. Nach gewissenhafter Unter­
suchung sprach das Gericht Hans v. Dörnberg frei, da Johannes 
im Kerker vor seinem Ende erklär t habe, v. Dörnberg sei ganz 
unschuldig. Auf ähnliche Weise reinigte sich Companhans , Tor­
knecht und Diener des Herrn von Hessen, vor dem Gericht zu 
Marburg unterm 12. Dezember 1474 5 0 . 

Nur wenige Nachrichten sind über die Gräfin A n n a in den fol­
genden Jahren bis zum Tode ihres zweiten Gatten vorhanden. 
Anna hielt sich des öfteren in Hadamar auf, denn am 29. No­
vember 1474 kam ihr Bruder d o r t h i n 5 1 . 

Am 3. Februar 1475 s tarb ihr Vater Johann IV. (Abb. 16), und 
sein Sohn Johann V. übernahm die Regierung in Dillenburg, 
während sein Bruder Engelbert in Breda die niederländischen 
Besitzungen erbte. 

Am 4. April 1475 wurde die Gräfin Anna von dem Freien 
v. Dehrn und dem Junke r Philipp vom Stein nach Dillenburg 
abgeho l t 5 2 . Am 13. April 1475 kehr te sie nach Hadamar zurück 5 3 . 

Am 19. September 1476 war der Graf von Katzenelnbogen mit 
seiner Gattin, Gräfin Anna, in Dillenburg. Von ihrer Mutter , 
der Gräfin von Nassau, wurden ihr am 31. J anua r 1477 Briefe 
von Vianden überbracht. Im Oktober 1477 kehr te sie aus Rhein­
fels zurück und blieb einige Tage in Diez (Abb. 17). 

4 9 St. A. Marburg, Dep. von Dörnberg. 
5 0 Regesten der Grafen von Katzenelnbogen II, Nr. 5793. 
51 Item quam myn Juncker von Dillenburg ghen Ha(damar) uü dins-

tag sante Andreas avent myner frauwen von Katzenelnbogen intgein. 
(Rechnung des Kellners zu Hadamar v o n 1474; St. A . W i e s b a d e n , A b t . 
192; vgl. Regesten der Grafen von Katzenelnbogen II, Nr. 5804). 

52 item quam der Fry und junchir vom Stein uff dinstag nae son-
dage Quasimodogeniti, alsie myn gn. frauwe von Katzenünbogen 
gen Tilnburg foirten, hatten 6 pert, asten 4 Sm. (hoher). (Rechnung des 
Kellners zu Hadamar von 1475, St. A. Wiesbaden, Abt. 192; vgl. Re­
gesten der Grafen von Katzenelnbogen II, Nr. 5823.) 
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Anscheinend ist die Herzogin Anna nach ihrer Verhe i ra tung 
mit dem Grafen von Katzenelnbogen nicht mehr in Celle gewe­
sen, jedoch wird sie stets über das Ergehen ihres Sohnes Her­
zog Heinrich unterrichtet gewesen sein, wenn auch Nachrichten 
hierüber völlig fehlen. Ebenso wird sie von dem Tode ihres 
Schwiegervaters, Herzog Friedrichs des Frommen, am 29. März 
1478 sicherlich sofort Kenntnis erhal ten haben. Uber ihre An­
wesenhei t bei den Beisetzungsfeierlichkeiten ist nichts bekannt . 
Eine Eintragung vom 29. März 1478 erwähnt : de memorien und 
de begencknisse uses gnedigen hern54. Aber noch Mit te März 
1478 war der al te Herzog im Celler Schloß mit seinem Enkel 
Heinrich zusammen. 

Am 11. Jul i 1478 h a t t e die Gräfin Anna den Besuch ihrer Mut­
ter, der Gräfin von Nassau, und ihres Bruders in Hadamar mit 
36 Personen, die bis zum Sonntag bei ihr b l i eben 5 5 . Gleich nach 
dem 22. Jul i reis te die Mutter mit A n n a nach Di l l enburg 5 6 ; sie 
kehr ten am 24. Jul i mit 40 Personen nach Hadamar zurück, w o 
sie übernachteten 5 7 . Uber ihren Sohn, Herzog Heinrich, erfahren 
wir, daß er vom Burgvogt zu Celle am 19. September 1478 fünf­
zig rheinische Gulden erhielt, alse he na Mytzerland toch58, 
also nach Meißen, woher er später seine Braut, Margare te von 
Sachsen, holte. 

Graf Philipp s tarb am 28. Jul i 1479 77 Jah re alt in Schloß 

5 3 Item uff 13. dag Apülis ist myn gn. Juncker mit myner gn. hau-
wen zu Katzenelnbogen gen Hafdamar) geridden, den morgen zur 
suppen daeselb: Cuchen: Item 2 stockfyß 3 Tn., Item vor eyer 2 Tn.t 

item 1 Vt. bottern 20 H. Botteley: Item wyßbroit 15 H., item an wine 
18 Vt. 1 Vt. 6 H. ist 6 Tn., item licht 9 H.t item des morgis 4 Vt. winß 
1 Tn. 6 H. (Rechnung des Kellners zu Hadamar von 1475, St. A. Wies­
baden, Abt. 192; vgl. Regesten der Grafen von Katzenelnbogen Ii, 
5823, Anm. 1.) 

« St. A. Hannover, Celle Br. Arch. Des. 61, II, 38 Nr. 12 vol. VI, 
Heft 7 (1478), B1.21. 

w Rechnung des Kellners von Hadamar von 1478 (St. A. Wiesbaden, 
Abt. 192). 

w Dillenburger Rentmeisterrechnung von 1478 (St. A. Wiesbaden, 
Abt. 190). 

w Rechnung des Kellners zu Hadamar von 1478 (St. A. Wiesbaden, 
Abt. 192). 

w St. A. Hannover, Celle Br. Arch. Des. 61, II, 38 Nr. 12 vol. VI, 
H. 7 (1478), Bl. 26'. 
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Rheinfe ls 5 9 . Sein Schwiegersohn, Landgraf Heinrich von Hessen, 
nahm die Grafschaft un ter umfassenden Sicherheitsmaßnahmen 
ein und verans ta l te te am 11. und 12. Oktober unter großer An­
tei lnahme der westdeutschen Fürsten und Herrn ein feierliches 
Totengedächtnis am Grabe des Grafen in der Erbbegräbnisstät te 
des katzenelnbogenschen Grafenhauses im Kloster Eberbach 
(Abb. 18 und 24). 

In aufrichtigem Mitgefühl berichtet Gerhard von Zerßen von 
dem schweren Schicksal Annas in ihrer zweiten Ehe. Die Hoff­
nung auf Nachkommenschaft, die ihr Gat te und sein Land auf 
sie gesetzt hat ten, ha t te sich nicht erfüllt. Aber auch ein längeres 
Zusammenleben mit Philipp war ihr nicht vergönnt . Zum zwei­
ten Mal Wi twe, weiger te sie sich, einen wei teren Ehebund ein­
zugehen. Stattdessen beschloß sie, sich fortan nur noch ihrem 
Sohne zu w i d m e n 6 0 . 

Am 3. August 1479 bekunde t die Fürstin, daß ihr nach dem 
Tode ihres zweiten Gemahls, des Grafen Philipp von Katzen­
elnbogen, vom Landgraf Heinrich von Hessen ihr Wit tum, Zie­
genhain und Nidda, ihre Leibzucht, Morgengabe und sonst ige 
Besitzungen urkundlich zugesichert worden sind, wogegen sie 
auf die Grafschaft Katzenelnbogen für alle Zeiten ve rz ich te t 6 1 . 
Anscheinend ha t sie zusätzlich noch 12000 rheinische Gulden 
vom Landgraf erhalten. 

3. Annas Regentschaft für ihren Sohn Herzog Heinrich d. M. 
von Braunschweig-Lüneburg (1479—1486) 

Es folgen nun die letzten Wochen der Herzogin Anna in der 
Grafschaft Katzenelnbogen. Am 13. August ist sie von Schloß 
Rheinfels nach Schwalbach, ihrer Besitzung, zu rückgekehr t 6 2 . 

6 9 Regesten der Grafen von Katzenelnbogen II, Nr. 6034: Anno do-
mini 1479 feria quarta post Jacobi apostoli inha nonas et decimas 
Horas oblit nobilis vir dominus Philippus comes in Katzenelnbogen et 
in Dietz pie memorie in Castro Rinfels anno sue etatis 77... 

60 Archiv f. Gesch. u. Verfassung des Frstms. Lüneburg Bd. 9, S. 233. 
6 1 Regesten der Grafen von Katzenelnbogen II, Nr. 6037. 
«2 Rechnung des nass. Kellners zu Hadamar (St. A. Wiesbaden, 

Abt. 192). 
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In den folgenden Wochen hielt sie sich mehrfach in Hadamar 
und Dillenburg auf 6 8 . Am 13. November finden wir sie mit ihrem 
Bruder auf dem Ritt über Hadamar nach Schwalbach. wo tags 
darauf eine Gesandtschaft aus Celle eintraf, um sie zur Über­
nahme der Regierung abzuholen 6 4 . Die Herzogin konnte aber 
noch nicht gleich nach Celle abreisen, da sie in ihren Besitzun­
gen noch manches zu ordnen hat te . Sie ließ zur Verpflegung 
der Gesandtschaft, der Herr Dithart v. Harleshem vorstand, 
4 Ochsen nach Burgschwalbach t r e iben 6 5 . Erst am 15. Dezember 
1479 hat die Reise nach Celle b e g o n n e n 6 6 . Wohl Ende 1479 wird 
Anna im Fürstentum Lüneburg eingetroffen sein, um ihren Sohn 
in die Arme schließen zu können und um in Zusammenarbei t 
mit den Räten des Landes die Vormundschaft zu übernehmen. 
Schon vor ihr hat te der Herzog Friedrich der Fromme nach dem 
Tode Herzogs Otto für seinen Enkel Heinrich d. J. 1471 auf 
Bitten der Landstände wieder die Regierung übernommen, von 
der er sich 1457 zurückgezogen hat te . 

Während der Vormundschaft für seinen Enkel hat te Herzog 
Friedrich sich 1473 und 1474 Arende Leste als Kanzler erwählt ; 
sein Burgvogt war Otto Haverbeer und Hans Windbrake huss-
luter des Celler Schlosses. Die beiden letzteren blieben bis zum 
Hinscheiden des Herzogs in seinem Dienst, während von 1475 
ab Tuen Bavenstede, Propst zu Medingen, Kanzler wurde und 
es bis 1481 blieb. 

Erst 1481 finden wir in den Rechnungsregistern den Namen 

6 8 Eintragungen vom 15. Oktober und 13. November 1479 in der 
Rechnung des Kellners zu Hadamar (St. A. Wiesbaden, Abt. 192). 

64 Uti sontag nach Martini, als her Dithart von Harleshem rytter 
und frunde myns jungehern Heinrich von Brunswich zu myne gn. 
frawe von Katzenelebogen geschickt waren, han ich in yren Her­
bergen bezailt 5 fl 7 Tn. (Dillenburger Rentmeisterrechnung von 1479, 
f. 102; St. A. Wiesbaden, Abt. 190). 

6 5 Dillenburger Rentmeisterrechnung von 1479, f. 102' (St. A. Wies­
baden Abt. 190). 

Uff mftwochen nae Lucfe quamen myns Junckern waenknfeht 3, 
hatten 1 waen, braichten iglicherlei von Swalbach, solde ghen Cel mit 
myner gnedigen frauwen von Katzenelnbogen und quam juntfrauwe 
Elßgen, 1 kach, und 1 becker, waren 1 nacht und hatten eßen. (Rech­
nung d. nass. Kellners zu Hadamar. St. A. Wiesbaden, Abt. 192; vgl. 
Regesten der Grafen von Katzenelnbogen II, Nr. 6055). 
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der Herzogin Anna als regierende Fürstin aufgeführt, da die 
Register des Jahres 1480 fehlen. Der Beginn des Celler Burg-
vogteiregisters von 1481 lautet: Veni sancte Spiritus. Na Cristi 
unses Heren gebort verteynhundert dar na in deme LXXX1 ten 
jare am donnerstage na deß hilligen nigen jareß alße de irluch-
tige hoichgeborne iurstyne und iruwe fruwe Anna geborene 
van Nassauw etc., tho Brunßwigk und Luneborch hertogyne etc., 
myne gnedige leve fruw, vann deß irluchtigen hoichgebornen 
fursten und herrn herrn Hinrick deß jungern tho Brunßwigk 
unde Luneborch hertogen, orer gnaden son, wegen, myns gne­
dige leven herrn, in biwesende Roleveß von Hudenberge und 
Hinrick van Dagforden dorch denne werdigen herrn Tilen, pro-
veste tho Medinge, oreß sons und orer gnaden cantzeller, in 
orer gnaden jegenwardicheyt myt my Otten Havernberen, ores 
sons und orer gnaden voget tho Tzelle, leth rekennen, soder 
der tyt hebbe ick van der guten vogedige tho Tzelle furder upp 
genomen unde wedder uth gegeven na inholde deßes registerß67. 

Es ist ein Zeichen der Bedeutung der Herzogin Anna, daß sie 
als Frau sofort nach der Übernahme der Regierung jene Ver­
schuldung des Herzogshauses gegenüber der Politik der Städte 
und der Ritterschaft bekämpfte und die Aufnahme von Darlehn 
vermied, die sonst bisher üblich war, und jenes Schuldenmachen 
nicht fortführte. Für eine gesunde Finanzwirtschaft hat te sie 
durch ihren zweiten Gatten reichliche Anregung erhalten. Auch 
in ihrem Elternhause hat te sie jene weise Wirtschaftspolitik 
kennengelernt , die in Nassau bei den handelswirtschaftlichen 
und industriellen Unternehmungen, so in der Herrschaft Siegen 
bei den Bergwerken — kapitalistischen Großunternehmungen —, 
erforderlich und üblich war. Sie über t rug diese Kenntnisse auf 
ihr neues Herrschaftsgebiet und setzte sie gegen alle Wider­
stände durch, so daß ihr Sohn auch nach seiner Regierungs­
übernahme sich gelegentlich dem Einfluß der Mutter beugen 

St. A. Hannover, Celle Br. Aren. Des. 61, II, 38 Nr. 12, vol. VII, 
H. 1 (1481), B1.2. — Die Beurkundungen erfolgten auf den Namen 
Heinrichs d.M. Doch wird die Zustimmung seiner Mutter als Vor-
münderin ausdrücklich erwähnt, so z. B. bei einer Lehnsurkunde für 
Bodo von Adelebsen vom 22. Sept. 1482 (St. A. Hannover, Dep. 19, 
A16). 
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mußte ; sonst wollte sie ihm nicht bei seinen finanziellen Schwie­
rigkeiten behilflich sein noch vermit te lnd e ingre i fen 6 8 . 

In demselben Geiste wie ihr Schwiegervater übte sie in fried­
licher Weise die Regierung aus und widmete sich der Pflege 
von Armen und Kranken, indem sie die kirchlichen Genossen­
schaften unterstützte , die car i ta t ive Liebesdienste ausübten. 

Aber auch den anderen Pflichten einer Fürst in lag sie ob. 
Reges Interesse zeigte sie für die Verwa l tung des Landes, wie 
die Rechnungsregister beweisen. Zu den Vormundschaftspflich­
ten für ihren Sohn, Herzog Heinrich den Mitt leren, gehör ten 
u. a. die Gerichtstage, die sie mit Herzog Friedrich dem Unruhi­
gen von Calenberg am 15. Jul i 1481 in Isernhagen abhielt; am 
1. Oktober wurde ein Fuder Bier nach Hannover gesandt, als 
sie dort den dach helt69. Etwas später wa r sie zu demselben 
Zweck in Hösseringen, dem Versammlungspla tz der Lüneburger 
S t ä n d e 7 0 . 

Am Tage Simonis et J u d a e 1481 genehmigte d ie Herzogin 
dem Bürgermeister und den Ratsmannen von Dannenberg, die 
beiden daselbst belegenen Wassermühlen , die ein J a h r baufäl­
lig, wüst und gänzlich verfallen gewesen waren , nach eigenen 
Plänen wiederaufzubauen. 

Im August war die Herzogin zum Ablaß in der Kirche zu 
Bergerwohlde gewesen, worauf die Ein t ragung hinweist : Item 
12 ß vor eyne türmen berß in den Bergerwolt gesant alse m. g. /. 
van Luneborg dar tom äff lote w a ß 7 1 . Einige Tage vorher waren 
der Bischof von Hildesheim und der Herzog von Mecklenburg 
zum Besuch nach Celle gekommen,- die Herzogin sorgte dafür, 
daß der Tisch für die edlen Gäste reichlich gedeckt war und 
zwei Faß Bier zur Verfügung s tanden 7 2 . 

Die Herzogin Anna stand auch nach ihrer Rückkehr nach Celle 
in dauernder Verbindung mit ihrer Heimat. Dies ist aus den 

6 8 K. F r i e d l a n d , Der Kampf der Stadt Lüneburg mit ihren Lan­
desherren, S. 35 u. Anm. 12; vgl. auch W. H a v e m a n n , Geschichte 
der Lande Braunschweig und Lüneburg, Bd. I, S. 712. 

w St. A. Hannover, Celle Br. Arch. Des. 61, II, 38 Nr. 12, vol. VII, 
H. 1, (1481), Bl. 11. 

70 a. a. O. Bl. 13'. 
71 a. a. O. Bl. 13'. 
72 a . a. O. Bl. 13. 
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Abb. 1. Jugendbildnis der Herzogin Anna. 
(Marienburg bei Nordstemmen) 





Abb. 4. Stadtansicht von Dillenburg mit Burg. 


